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Anannehmbar.
Der Schiedsſpruch für den mitteldeutſchen Braunkohlenberg-
bau läßt das Arbeitszeitabkommen faſt unverändert beſtehen.

Die neue „Regelung“.
Jn den Schlichtungsverhandlungen zur Regelung der Arbeits
it im mitteldentſchen Praunkohlenbergbau hat am Freitag die
chlichtungskammer in Berlin den Parteien folgende Regelung

der Mehrarbeit vorgeſchlagen:
Das am 30. April 1927 ablaufende Mehrarbeitsabkom-

men wird mit Werkung vom 1. Mai 1927 an mit der Maßgabe
wieder in Kraft geſetzt, daß die über acht Stunden
hinaus tatſächlich geleiſtete Arbeit mit Rückſicht auf die beſonderen
Verhältniſſe im mitteldentſchen Braunkohlenbergbau mit einem
Lohnzuſchlag von 15 v. H. zu vergüten iſt. Bei der Mehr
arbeit tritt folgende Verkürzung ein: a) vom 1. Juli 1927 an be
trägt in den Tagesbetrieben mit Ausnahme der unter b) auf
geführten die reine Arheitszeit 914 Stunden, die
Schichtzeit 1022 Stunden. b) vom 1. Oktober 1927 an beträgt in

Keſſelhäuſern, Schwelereien, chemiſchen Nebenbetrieben,
aſchtnenhäuſern und ähnlichen durchlaufenden Betrieben, in

denen bisher die zwölfſtündige Schicht üblich war, die reine
Arbeitszeit 915 die Schichtzeit 11 Stunden.

Hinſichtlich der Arbeitszeit an Sonnabenden verbleibt es bei
der im vom 23. Dezember 1926 vorgeſehenen Rege-
lung (das bedeutet alſo h Stunden). Die Schichtzeit, wie ſie
unter vprſtehend geregelt iſt, gilt auch für den Sonnabend.

Muffolinis „Magna charta“ für
gelbe Kreaturen.

Die italieniſche „Magnaſcharta der Arbeit“ wurde
am Donnerstag vom großen faſciſtiſchen Rat in Rom angenommen.
Sie trägt den Titel „Der corporative Staat und ſeine Organi-
ſation und beſteht aus 14 Artikeln, deren Jnhalt jedem, der auch
nur einigermaßen über die Lage der Arbeiterſchaft in Jtalien

unterrichtet iſt, wie ein Hohn auf die Menſchheit er-
ſcheinen muß. „Die berufliche oder gewerkſchaft-
liche Organiſation iſt frei, jedoch hat nur ein geſetzlich
anerkanntes und der Staatskontrolle unterworfenes Syndikat das
Recht, die Geſamtkategorie der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer,
für die es gebildet iſt, geſetzlich zu vertreten Man traut
ſeinen Augen nicht, wenn man dieſen Artikel III der „Magna
charta der Arbeit“ Muſſolinis durchlieſt. Die berufliche oder ge
werkſchaftliche Organiſation iſt frei aber hunderte italieni
er führer müſſen im Auslande das bittere Brot
er Verbannung eſſen, nachdem ſie glücklich den faſciſtiſchen

Mordbuben entronnen ſind.
Muſſolini löſt die ſoziale Frage mit der pompöſen Verkündung

ſeiner „Magna charta der Arbeit und läßt zu gleicher Zeit ſeine
miniſteriellen Helfershelfer gegen das Jnternationale
Arbeitsamt ſcharf machen, weil faſciſtiſches Komödienſpiel in
Genf, wo ernſte Arbeit für die ſogiale Befreiung der Arbeiterſchaft
geleiſtet wird, nicht möglich iſt. Auf dem Papier der „Magna
charta“ ſtehen geduldig 14 Artikel Selbſtverſtändlichkeiten oder
Verlogenheiten! In ſcharfem Kontraſt zu dieſen 14 Artikeln ſtehen
die 14 Stationen des Golgathaweges des freigewerkſchaftlich orga
niſierten italieniſchen Proletariats.

Die „Magna charta“ Muſſolinis iſt kein Freibrief für freie
Gewerkſchaften, ſondern nur für gelbe Kreaturen.

Champagner Phantaſſe des Herrn
Kollmann?

Wien, 28. April. (Eig. Drahtbericht.)
wurde hier aus chriſtlich-ſogialer Quelle die Nach

auf den Wirſerne ſter von Baden bei Wien,
ollmann, in Hainburg ein

Attentat verübt worden ſei, indem auf deſſen Auto ein Revolver
ſchuß abgefeuert worden ſein ſollte.

zu erklärt der ſozialiſtiſche Bürgermeiſter von Hainburg
dem Korreſpondenten des „Soz. Preſſedienſt“ in Wien, er
habe von dieſem angeblichen Vorfall erſt aus den Zeitungen
erfahren und ſofort die notwendigen Erhebungen angeſtellt, ohne
daß ſich die Angaben der Wiener Preſſe bewahrheitet hätten. Der
Leiter der Gendarmerie erklärt, er habe das Auto begleitet, um
dem Chauffeur den Weg durch den Ort zu en, ohne aber
auch nur einen Schuß vernommen zu haben. Das Auto
G. an dem Sitz der Gendarmerie vorbeigefahren, aber weder der

vgermeiſter Kollmann noch er hätten eine Angeige erſtattet,
weil dazu kein Grund vorlag. Auch der dienſttuende Poligei
beamte äußert, von einem Schuß nichts gehört zu haben; im
ganzen Orte Hainburg habe von der Sache niemand etwas
83 Tatſächlich kam es nicht einmal z Demonſtrationen.

mann geſprochen hatte. iſt er weggefahren, wobei einige

Leute gerufen Das iſt alles

Am Frei
richt verbreitet, daß
den e igen Finanzminiſter

iener Staatspolizei erklärt gleichfalls, ſie bishervon dem angeblichen Attentat nicht verſtändigt i und

e Mehrarbeit iſt mit einem Lohnzuſchlag von 15 v. H. zu ver
en.
Soweit ſich durch die Verkürzung der Arbeitszeit auf einzelnen

Werken, insbeſondere in den Randrevieren Schwierigkeiten er
geben, ſind dieſe durch Vereinbarung zwiſchen Werksleitung und
Betriebsvertretung zu beheben. Die Verkürzung der Mehrarbeit
iſt ſpäteſtens bis 1. April 1928 durchzuführen. Etwa auf einzelnen
Werken beſtehende Regelungen der Arbeitszeit, die für die Beleg-
ſchaft günſtiger ſind, als vorſtehend vorgeſchlagen, bleiben aufrecht
erhalten. Dieſe Regelung der Mehrarbeit läuft unkündbar bis
30. Juni 1928 und kann von da an mit ſechswöchentlicher Friſt zum
Vierteljahresſchluß gekündigt werden. Erklärungsfriſt bis zum
25. April 1927.
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Dieſer Schiedsſpruch bedeutet eine Herausforderung der Berg-
arbeiter, und wir machen die Urheber verantwortlich für die
Folgen. Der Schiedsſpruch bringt zwar doch auch erſt vom
1. Juli reſp. 1. Oktober d. J. eine Verkürzung der Arbeitszeit
von 10 auf 910 Stunden und der Schichtdauer von 12 auf 11 reſp.
10140 Stunden, aber dadurch wird auch nicht im entfernteſten eine
Angleichung an die Arbeitszeit in den anderen Jnduſtrien Mittel
deutſchlands herheigeführt, geſchweige denn der Achtſtundentag,
der von den Arbeitern gefordert wird. Es iſt alſo kaum damit
zu rechnen, daß die Bexgarbeiter den Schiedsſpruch annehmen.

cuch keine Erhebungen angeſtellt hat. Das gange Attentat ſcheint
alſo eine Phantaſie des Herrn Kollmann- zu ſein, der dem
Champagneriſehr zuzufprechen pflegt. n

Die deutſchnatijonale Preſſe hat es ſich natürlich nicht nehmen
laſſen, die Erfindung des Badener Bürgermeiſters als „Sozia-
li ſt i ſche s Revolver-Attentat“ wiederzugeben. Wir ſind ge-
ſpannt, ob die Verleumder jetzt wenigſtens ebenſo ſchnell der
Wahrheit die Ehre geben.
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Der Antrag der baltiſchen Randſtaaten, von der Anwendung
des Abrüſtungsabkommens befreit zu bleiben, ſolange nicht auch
Rußland ihm beigetreten iſt, wurde, wie aus Genf gemeldet
wird, mit einer Aenderung auf engliſchen Vorſchlag an ge-
nommen.

Arbeiter! Angeſtellte!
Jn dieſem Jahre fällt der 1. Mai in eine Zeit, in der es notwendiger iſt als je, für die Forderungen einzutreten, für die die

Arbeiter aller Länder ſeit Jahrzehnten an dieſem Tage demon-
ſtrieren.

Weltenfriede und Völkerverſtändigung, Ausbau des
Arbeiterſchutzes, insbeſondere die geſetzliche Feſt-
legung des Achtſtundentages, das ſind die Punkte, für
die wir am 1. Mai ſtets unſere Stimme erhoben haben.

Es hat zeitweilig geſchienen, als ſei es nicht mehr ſo notwendig
wie vordem, für dieſe Forderungen einzutreten. Das waren die
erſten Jahre nach dem Weltkrieg, wo deſſen blutige Lehren noch
nachwirkten. Dieſe ſind heute in weiten Kreiſen wieder vergeſſen
worden. Reaktion und Faſcismus erheben ihr Haupt, und wenn
die wirtſchaftlichen Notwendigkeiten und die Arbeiterbewegung
nicht ſtärker wären, würde das nationaliſtiſche Landsknechtstum
überall triumphieren. Das hieße, die Fackel des Weltkriegs erneut
wiſchen die Völker ſchleudern. Und überall, wo die Reaktionderrſcht, bedeutet ſie Unterdrückung der Maſſen und Ausbeutung

der Arbeiterſchaft.
Bei uns in Deutſchland iſt die Arbeiterbewegung zu ſtark, und

damit ſind die Hemmniſſe zu groß, als daß die Reaktion es wagen
könnte, ſich ausleben zu wollen. Aber auch bei uns heißt es auf
dem Poſten ſein. Der vom Reichspräſidenten gewollte Beſitz
bürgerblock regiert. Und wenn er auch notgedrungen auf dem Ge
biete der auswärtigen Politik Verſtändigungspolitik treibt, ſo
verſucht er doch zugleich, auf dem Gebiete der Jnnenvpolitik das
Rad rückwärts zu drehen. Das zeigen mit aller Deutlich-
keit die Verhandlungen des Reichstags in den letzten Wochen, als
es galt, durch das Arbeitszeitnotgeſes den Achtſtundentag zu
r und die Verſprechungen der ierungserklärung über den
usbau der Sozialpolitik wahrzumachen. Der Achtſtundentag iſt

nicht geſichert worden, und von allen Poſten des Etats waren es
nur die ſozialpolitiſchen, die Abſtriche erfahren mußten. So tritt
an die Stelle des Arbeiterſchutzes der Schutz der Unternehmer.

So ſehen die Zeichen der Zeit aus. Das muß alle Arbeitenden
mahnen, feſt zuſammenzuſtehen zur Wahrung ihrer Jnter-
eſſen.

Und das muß am 1. Mai zum Ausdruck kommen in der Be
teiligung an dem Aufmarſch der Arbpeiterſchaft.

Arbeiter, Angeſtellte! Demonſtriert am 1. Mai. Es
handelt ſich um die Vertretung hoher Jdeale und praktiſcher Ziele.

Allgemeiner Deutſcher Gewerkſchaftsbund.
Anlgemeiner Freier Angeſtelltenbund.

Bezugsbedin Der n veträgth 22 Anſnere dentür Abholer 1,90 Mark. Poſtbezugspreis monatlich
l od. v. Poſtboten zugeſtellt 2,40 M.

Die Gelbſtiſollerung der JLP.
(Von unſerem Londoner Korreſpondenten.)

E. W. London, 22. April.
Die britiſche Unabhängige Arbeiterpartei, nach ihren engliſchen

Anfangsbuchſtaben kurz JLP. (Jndependent Labour Party) ge
nannt, kann auf eine ehrenvolle fünfunddreißigjährige Geſchichte
zurückblicken. Wie ein Blick auf die parlamentariſche Führung
der Geſamtarbeiterpartei zeigt, hat dieſe ſchmale, kaum ein Pro
zent der Labour Party umfaſſende Organiſation nach der perſön
lichen Seite hin der politiſchen Geſamtpartei weitaus ſtärker ihren
Stempel aufgedrückt als ſelbſt die Fabiſche Geſellſchaft und die
Gewerkſchaften. Von den gegenwärtigen parlamentariſchen Füh
rern der Arbeiterpartei ſtammen Männer wie Ramſay Mae
Donald, Philipp Snowden, Charles P. Trevelyan,
John Wheatley und Ponſonby aus den Reihen der JLP.,,
und über die Hälfte der parlamentariſchen Abgeordneten der
Arbeiterpartei ſind mehn oder minder eng mit den Unabhängigen
verbunden.

Die Partei hat jedoch nicht nur als „Rekrutierungsdepot“ ihre
hiſtoriſchen Verdienſte innerhalb der engliſchen Arbeiterbewegung,
ſie war ſtets die mächtigſte und wirkſamſte Propa
gandamaſchine des engliſchen Sozialismus. Wenn auch ver
hältnismäßig Nein an Zahl, ſo wuchs dennoch ihre Bedeutung
weit über die Anzahl der Mitglieder dadurch hinaus, daß jeder
einzelne JLP.-Agitator, Apoſtel und Straßenprediger des
Sozialismus zugleich geweſen iſt. Die hiſtoriſche Miſſion der
JLP. iſt es durch über 30 Jahre geweſen, der britiſchen Arbeiter
bewegung um zwei Naſenlängen voran zu ſein, und die Partei
konnte in der Vergangenheit ſtets damit rechnen, daß das, was
ſie heute beſchloß, morgen Gemeingut der ganzen britiſchen
Arbeiterbewegung ſein würde. Seit ungefähr drei Jahren, oder
genauer geſprochen, ſeit dem Sturz der Arbeiterregierung, hat ſich
nunmehr eine Tendenz bemerkbar gemacht, welche die Partei in
die Gefahr hringt, ſich zu iſolieren und ſtatt zu einem
zu einer Oppoſition innerhalb der britiſchen Ardeiterve gne
zu machen. Der Oſterparteitag bedeutet einen weiteren ritt
in dieſer Richtung: die Partei iſt nunmehr nicht mehr weit davon
entfernt, aus einem Glied der britiſchen Arbeiterbewegung zu
einer Zelle innerhalb der Labour- Bewegung mit
allen damit verbundenen Gefahren zu werden.

zit dem Sozialismus-in-unſerer-Zeit-Pro-
gramm begann es, das ein nur halb zu Ende gedachtes, ökono-
miſch und pſychologiſch nicht haltbares, Geſamtſogialiſierungs
programm darſtellt; es folgten eine Reihe von Parteivorſtands
beſchlüſſen und Reſolutionen, in denen ſich die Führer der JLP.
ins Ut opiſche verloren und, wenn auch aus reinſter Geſinnung
heraus, Korderungen wie grundſätzliche Kriegsdienſtverweigerung
und völtige Entwaffnung Großbritanniens zur offiziellen Partei
politik zu machen ſuchten. Jn ihren Beſchlüſſen gegen den Jmpe
rialismus kamen ſie gar bedenklich nahe an kommuniſti
Gedankengänge heran. Dieſe Tendenz fand ſchließlich in jeder
Parteiporſtandsreſolution ihren weiteſtgehenden Ausdruck, indem
eine allumfaſſende einheitliche Jnternationale auf Grund eines
Zuſammenſchluſſes der ſozialiſtiſchen und der kommuniſtiſchen
Internationale gefordert wurde. Statt vorauszumarſchieren, hat
ſich die JLP. damit weiter und weiter in eine Richtung begeben,
die von der Geſomtentwicklung der britiſchen Arbeiterbewegung
fernab gerichtet iſt.

Die Folgen boben ſich ſchon bemerkbar gemacht. Die JLP.
muß es jetzt erleben, wie ſich die ältere Führergeneration, wie
MacDonald und Snowden, nunmehr von den Parteitagen
überhaupt fernhält, und wie ihre Parolen, die einſtmals einen
freudigen Widerhall in den Maſſen fanden, völlig wirkungs-
los verhallen. Das gehoffte Echo auf ihr Sozialiſierungs
programm iſt ausgeblieben, die parlamentariſche Arbeiterpartei hat
die JLP.-Gedankengänge bezüglich der China- und Reichspolitik
cbgelehnt, und der Vorſchlag auf eine Verſchmelzung der Sozia
liſtiſchen und Kommuniſtiſchen Internationale iſt gar auf den
unverhohlenen Hohn der Führer der Geſamtpartei geſtoßen. Die
in den letzten drei Jahren eingeſchlagene Parteivorſtandspolitik
iſt von der Geſamtbewegung in keinem einziges
Punkte beſtätigt worden.

Die Spannung zwiſchen Mac Donald und der JLP., die im
Mittelpunkt der Diskuſſion des jüngſten Parteitages ſtand, iſt
weniger ein neuer Schritt in dieſer Entwicklung als ein weithin
ſichtbares Symptom dafür, wie weit dieſe gefährliche Selbſt
iſolierung der Partei bereits gegangen iſt.

Abgeordneter Maxton, der Parteivorſitzende der JLP., be
tonte zwar in Leiceſter, daß Mac Donald weiterhin ein offigieller
Unterhauskandidat der Unabhängigen Arbeiterpartei bleiben würde
und die Parteidelegation auf dem Parteitag ihn als Führer der
geſamten Partei wie bisher unterſtützen würde, ſo daß von einem
Bruch im eigentlichen Sinne nicht die Rede ſein kann. Der Be
ſchluß zeigt jedoch trotzdem, daß die Meinungsverſchiedenheiten
zwiſchen Mac Donald, der einſt die Politik der JLP. geradezu
perſonifizierte, und der Partei, aus der er ſtammt, ſoweit gediehen
ſind, daß man ſelbſt auf die ſonſt in England ſo außerordentlich
ſtark entwickelte Loyalität verzichtet hat und nicht davor zurüs-
ſcheute, den unbeſtrittenen Führer der Geſamtpartei vor
den Kopf zu ſtoßen. Dieſes zwieſpältige Verhalten gegenüber
Mac Donald ſtellt weder der Logik der gegenwärtigen Führer der
JLP. noch derem Verantwortungsgefühl gegenüber der Geſami-
partei ein ehrenvolles Zeugnis aus, und iſt überdies geeignet, die
Selbſtiſolierung der ei um ein gutes Stück weiterzutreiben



e
erkennen de, die ſich aus ihren neuen
die engliſche Arbeiterbewegung ergeben haben.
Oſterverbandlungen von Leiceſter wird man jedoch ſagen müſſen
daß die JLP, endgültig den Rubicon überſchritten hat und m
der Führung von Männern, deren lautere Geſinnung z
mnaweifeldaſt. deren c und po
aber gering iſt, ſich in und ökonomiſe
leien verloren hat, die von dem großen Strom
Arbeiterbewegung fernab liegen. Schon a n Oſtert
war das reſignierte Schweigen der älteren ration, ſo
überhaupt noch anweſend war, auffällig und die Blut
Diskuſſion in dieſer ſo lebendigen Partei für die neugeßſ
Sitnation begeichnend. Die neue Orthodoxie, die ſü
wickelt, wird und muß die Partei weiter und we
Hintergrund drängen. Den Schaden aber wird die britiſche
Labour Party als ganze ſchwer empfinden, deren lebendigſtes
Mitglied aus einer Quelle der Kraft ein ernſtes Gefahrmoment
für die Einheit und Scehlagfertigkeit des britiſchen Sozialismus
geworden iſt.

Stahlhelm-Malheur in Potsöam.
Berlin, 28., April. (Radiomeldung.)

Der Vorſtand der Deutſchen Volkspartei in Potsdam
richtete an die dortige Stadtverwaltung eine einſtimmig angenom-
mene Entſchließung, in welcher die Erwartung ausgeſprochen wird,
daß der kommende Potsdamer Stahlhelmtag weder aus zeichen
Mitteln gefördert noch durch Vertreter der Stadt begrüß rd.
Die ſtädtiſchen Körperſchaften Potsdams ſollen unter allen Um-
ſtänden an dem bewährten Grundſatz feſthalten, ſich an irgend-
welchen Veranſtaltungen politiſcher Parteien und ſogenannter
rolitiſcher Kampfverbände nicht zu beteiligen. Wie die deutſch-
nationale Preſſe meldet, hat der Potsdamer Magiſtrat es in-
zwiſchen tatſächlich abgelehnt, den Anträgen des Stahlhelms
auf Neberlaſſung des Potsdamer Luftſchiffhafens uſw. zu Quartier-
zwecken ſtattzugeben.
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Das muß dem Stahlhelm
paſſieren.

Das neue Schulgeſetz.
Dem Reichstag wird wie der „Vorwärts“ mitzuteilen

weiß bald nach ſeinem Wiederzuſammentritt das Reich s-
chulgeſetz vorgelegt werden. Vorher würden die zuſtändigen
tellen des Reichsinnen miniſteriums noch ſchriftlich die Auf

faſſungen der Länderregierungen einholen. Von nnterrichteter
Seite hat der „Vorwärts“ zu dem Jnhalt des neuen Entwurfs
erfahren, daß er, entgegen dem Paragraph 146 der Reichs-
verfaſſung, der die Simultanſchule als Regelſchule vorſieht, für
alle drei Scharlarten (ſimultan, konfeſſionell und weltlich) gleiche
Entwicklungsmöglichkeiten ſchaffen will. Jn dieſem Falle wäre
das Geſetz verfaſſungsändernd. Jn dem Entwurf ſei
ferner vorgeſehen, daß in den konfeſſionellen Schulen der Geſamt-
untericht vom Geiſt des Bekenntniſſes getragen ſein ſoll.

50“bige Erhöhung des Zuckerzolls
Wann wird die Zuckerſteuer ermäßigt?

Dem Reichstag dürfte wie der „So z. Preſſedienſt“
erfährt demnächſt eine Vorlage zugehen, die eine 50prozen-
tige Erhöhung des Zuckerzolles vorſieht. Vorausſicht-
lich wird der Entwurf noch im Juni vor den Reichstag kommen,
da die Rübenbauer unter allen Umſtänden ſchon vor Beginn der
diesjährigen Zuckerkampagne in den Genuß des erhöhten Zolles
kommen wollen. Jnwieweit der Reichsfinanzminiſter ſich an
geſichts der geplanten Zollerhöhung mit einer entſprechenden Er

r i er Zuckerſtener einverſtanden erklären wird,

ausgerechnet in Potsdam

Abrüſtungsdebatte.
Deutſchlands Anſprüche.

Genf, 23. April. (WTVB.)
Jm Genfer vorbereitenden Ausſchuß der Abrüſtungskonferenz

gab Graf Bernſtorff Erklärungen ab, in denen er u. a. betonte,
die Lage Deutſchlands iſt von Grund aus von der der anderen
Staaten verſchieden, da dieſe neue Abrüſtungsverpflichtungen
übernehmen müſſen, während Deutſchland ſeine Rechte darauf
geltend macht, die Abrüſtung der anderen Staaten verwirklicht
zu ſehen. Deutſchland werde ſeine Zuſtimmung nur einer Kon
rention geben können, die ſeine rechtlichen Anſprüche zufrieden-
ſtellt. Deutſchland verlange zwar nur eine erſte Etappe, die der
beutigen Lage entſpräche. Die Verpflichtung der Gegenſeite zur
z inen Abrüſtung dürfte nicht ad calendas graecas verſchoben
werden.

Auf Grund der

e e

e nS nſatio elle v

ter in den
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deutſchen
L etpzig, W. April. (Eig. Drahtbericht.)

Das Spiel um
genommen. Derſelbe Rechtsanwalt Bloch, der am Donnerstag
Ehrhardt vor dem Staatsgerichtshof als unabkömmlich fentſchul- V
digte, kündigte zu Beginn der Freitags-Sitzung an, daß er Ehr

auf 12 Uhr mittags geladen habe. Pathetiſch erklärte
Bloch, Kapitän Ehrhardt habe eine Durchleuchtung ſeiner

Perſönlichkeit nicht zu ſcheuen. Dann wurde der angefoch
Beſchluß des Kleinen Senats verleſen, der das von der preußi-
ſchen Regierung ausgeſprochene Verbot der Verbände „Wiking“
und „Olympia“ für ungerechtfertigt erklärt. Die Begründung iſt
außerordentlich lang. Man ſtaunt über die Naivität, mit der
Senatspräſident Niedner und ſeine Beiſitzer die faulen Ausoſ
reden der Winkingleute geglaubt haben, Miniſterigalrat Schön
ner für die preußiſche Regierung neues g3 a te
rial an. Jn Schmalkalden hat eine Durchſuchung ergeben, daßder Wiking dort trotz des a ſortbeſteht Be ieſer Ge
legenheit wurde neues wichtiges Material gefunden. Aus dieſen
neuen Urkunden geht hervor, daß die Ortsgruppe Schmalkalden
trotz des Verbots weiterbeſtand und daß den Mitgliedern un-
bedingte Gehorſamspflicht und unbedingte Schweigepflicht auch

gegenüber den Behörden auferlegt war. zBeim Aufruf der Zeugen iſt zunächſt die Gruppe des Junß-
deutſchen Ordens vertreten durch Mahraun, Bornemann,
General Salzenberg und Kaſehage. Wiking und Olym-
pig ſind durch ein Dutzend Perſonen vertreten, von denen es
kaum einer unker dem General oder Oberſten a. D. tut. Um
12 Uhr iſt Ehrhardt tatſächlich zur Stelle. Jhm zur Seite nimmt
ſein Adjutant Liebig Platz. Er iſt, wie er erlärt, ſeit ſeiner
Rückkehr aus dem Auslande, alſo ſeit Mai 1986, geſetzlicher Ver-
treter des „Wiking“. Das Gericht einigt ſich dahin, daß er der
Verhandlung beiwohnen darf. uDer erſte Zeuge, der vernommen wird, iſt der Geſchäftsführer
der Gruppe Verlin des Jungdeutſchen Ordens. Als ſolcher iſt
er ſtändig zu den Sitzungen der Vaterländiſchen Verbände hin-
zugezogen worden. Ueber eine Beſprechung der Führer der Vater
ländiſchen Verbände in Berlin am 11. März 1926 hat er vor dem
Bundeskanzler Bornemann eine Art Protokoll, einen nach der
Sitzung für den Orden angefertigten Bericht, abgegeben. Darin
befindet ſich die Erklärung des Majors a. D. Sodenſtern,
der bei der Beſprechung ausführte: Ein Putſch von rechts ſei zum
Scheitern verurteilt, ſolange nicht ein Kommuniſtenputſch voran-
gehe. Wenn dieſer Kommuniſtenpukſch nicht von ſelber komme, ſo
müſſe er eben erzwungen werden, indem die großen Firmen ihre
Arbeiter ausſperren und auf die Straße ſetzen. Die Vaterländi-
ſchen Verbände ſollten ſich zu Anfang dieſes provozierten Kom-
muniſtenputſches paſſiv verhalten und der Regiernng erſt zu
Hilfe kommen, wenn dieſe mit der Errichtung einer nationalen
Diktatur einverſtanden ſei. Kaſehage erklärt als Zeuge, daß die
Angaben eines Berichtes in allen weſentlichen Punk-
ten richtig ſind. Jn einzelnen Punkten habe ſich Soden-
ſtern viel leicht etwas vorſichtiger ausgedrückt, den Sinn hake
er, Kaſehage, durchaus richtig wiedergegeben. Sodenſtern habe
dieſen Gedankengang nicht nur einmal geäußert, ſondern ihn
öfters ausgeſprochen in Sitzungen, die etwa alle 14 Tage ab-
gehalten wurden. Auf einen Einwand des Vorſitzenden erklärte
der Zeuge beſtimmt, daß Sodenſtern ſich dahin geäußert habe,
wenn der Putſch nicht kommt, „dann muß er ben kommen Das
ſei nicht anders aufzufaſſen geweſen, als daß Putſch Künſt
lich herbeigeführt werden ſollte.

Letpzig, 23. April. (Radiomeldung.)
Trotz aller Bemühungen, den Zeugen Kaeſehage zum Umfallen

zu bringen, iſt dieſer feſt geblieben und hat ſeine belaſtende Aus
ſage gegen den Wikingführer von Sodenſtern im vollen Umfange
aufrechterhalten. r Stunden lang wurde auf dem Zeugen
Kaeſehage herumgehackt und das verſucht, was man wohl gern
„Mürbemachen“ nennt. Nicht ſo ſehr von der Verteidigung
des Wiking, was immerhin begreiflich wäre, als vielmehr vom
Senatsvorſitzenden Niedner, deſſen Verhandlungsführung par-
lamentariſch kaum noch zu bezeichnen iſt. Offenbar
will Herr Niedner mit allen Mitteln beweiſen, der unter
ſeinem Vorſitz vom Kleinen Senat gefällte Fehlſpr doch richtig
geweſen ſei.

Jmmer wieder fährt Niedner auf den Zeugen los: „Können
Sie doch am Ende Herrn von Sodenſtern mißverſtanden
haben? Sagen Sie das auf Ehre und Gewiſſen? Sie

Ehrhardt hat eine überraſchende Wendung

bekräftigen das unter ihrem Eidl“ uſw. uſw. Aber es hilft nichts,der Zeuge Kaeſehage läßt ſich nicht einicwüchtern, er erklärt

n Einſchüchterungsverſuch ge et c
Meineid grenzt. Er hat ihm mit angeblichen

eidesſtattlichen Verſicherungen der übrigen Teilnehmer gedroht,
durch die er den Zeugen meineidig machen wolle. hat ihn
zug jede Weiſe zu beſtimmen verſu die belaſtende Darſtellung
nach ſeiner Sodenſterns Darſtellung zu modifigzieren.

Die ſpäter vernommenen Jungdoführer Mahrga un und
Bornemann gaben noch einen weiteren triftigen Grund an:
Alsbald nach Bekanntwerden des Protokolls get gegen Kaeſehage
der wirtſchaftliche Boykott und Vernichtungsfeldzug der „Nativ
nalen“ eingeſetzt. Man hat mit allen Mitteln und auch mit
Erfolg verfucht, den unbequemen Zeugen um ſeine wirtſchafße
hiche Exiſtenz zu bringen. Wieder einmal iſt der Terror der
Keudell-Freunde de beleuchtet. e

Aber dieſes zweiſtündi a grezzzer ö 8 en Freie ehat auch ein e re uorich tritt r mehr zu e
Hauptmann Wackerzapp hat erklärt: Sodenſtern habe
völlig recht, es gäbe keine anderen Mittel, die nationale Sache

Siege zu führen, als die oziernng eines kommuniſtiſchenes. Kaeſehage kann an darauf berufen, daß er

vor Beka den ſei otokolls dem bekannten Jndu-
ellen Arnold Rechberg und dem Oberſt Bode in ganz gleichem

Sinne von der Beſprechung Mitteilung gemacht hat, worauf ihm
Vode entgegnete, das ſeien ja die bekannten Sodenſternſchen Ge
dankengänge. Das Gericht beſchließt, Wacker zapp, Bode und
Rechberg als Zeugen telegraphiſch zu laden.

Im Verlauf der Vernehmung von Bornemann und Mahraun
kommt es übrigens zu einem intereſſanten Zwiſchenfſpiel.
Rechtsanwalt Bloch unterbricht den Zeugen Bornemann, als dieſer
von der Denkſchrift Mahrauns in dem Sinne rig in dem der
Reichswehrminiſter Geßler ſie eingefordert habe. Er verweiſt da-
bei auf eine Darſtellung Geßlers, in der dauernd von einer „An-
zeige“ geſprochen wird Bornemann ſtellt demgegenüber feſt, daß
der Miniſterialrat Dr. Böhle im Reichswehrminiſterium ihm ge-
ſagt habe, der Reichswehrminiſter ließe die Leitung des Jungdo
erſuchen, ihre Bedenken ſchriftlich mitzuteilen und zwar habe er
dies geſagt als Antwort auf das Erſuchen der Jungdoführer, per-
ſönlich von Geßler empfangen zu werden. Für die Darſtellung
Geßlers, daß es ſich um eine Anzeige und nicht um eine ein
geforderte ſchriftliche Erklärung handele, habe er keine Er
klärung. Auch die anderen anſchließend vernommenen Führer
des Jungdo beſtätigen alle die Darſtellung Bornemanns.

Es folgt die Vernehmung des Führers der Olympia. Er
ſtellt in bezug auf die Entſtehung des Aufmarſchplanes feſt, daßes ſich in Wirklichkeit um einen Kruchtplan (1) handele. Es

ſei nämlich erwogen worden, wie bei einem kommuniſtiſchen
Putſch die Mitglieder der Vaterländiſchen Verbände ſich aus Berlin
retten könnten (1) und man habe einen Plan entwerfen wollen,
dieſe Mitglieder aus Berlin herauszuziehen und ſie in Dörfern
und auf dem Lande zu ſammeln. (1) Das iſt ſelbſt Herrn Niedner
zu viel. Er weiſt darauf hin, daß in dem Aufmarſchplan u. a.
auch Loön einem konzentriſchen Angriff auf Berlin die Rede iſt und
von einem Zuſammenwirken mit der Reichswehr. Schließlich muß
von Luck wenigſtens ſoviel geſtehen, der Endgedanke fei geweſen,
ſich bereitzu halten. Wenn die Reichswehr uns brauchte, ſollten
wir ihr ſagen, wir haben 300 Mann hier, 200 Mann dort, 100
Mann dort uſw.

Jn dieſem Zuſammenhang macht Miniſterialrat Schönner
auf den ſeltſamen Zuſammenhang aufmerkſam, daß die Verbände
jede Verbindung mit der Reichswehr leugneten. Wenn gar keine

erbindung mit der Reichswehr beſtanden habe, was ſoll dann der
Plan, der doch eine enge Zufammenarbeit mit der Reichswehr
vorausſetzt. Eine Antwort auf dieſe Frage erfolgte nicht. Um
7 Uhr abends wurden die Verhandlungen auf heute, Sonnabend,
vormittag 9 Uhr vertagt.

30 Jahre Zuchthaus gegen Zaniboni.
Mailand, 28. April. (Radiomeldung.)

Am Freitag wurde im Zaniboni-Prozeß das Urteil gefällt
Das Gericht ſchloß ſich, was die Hauptangeklagten anbelangt, den
Anträgen des Staatsanwalts an und verurteilte fie zu 30 Jah-
ren Zuchthaus Auch das Urteil gegen die übrigen An
geklagten hält ſich im allgemeinen in den Grenzen der von dem
Staatsanwalt beantragten Strafen zwiſchen zwölf Jahren und
vier Monaten Gefängnis.

Die Geigerin.
Von Anton Fendrich.

Line Frau mit einer Geige trat aus der kleinen Tür und ſtellte
ſich vor den polierten Notenſtänder. Seine ſchwarze Linie teilte
ihr ärmelloſes Kleid aus grauſilbernem Brokat in zwei gleiche
Hälften. Aus hellen Vogelaugen blickte ſie kühl in den Saal und
hob den Bogen. Ein Stuchl knackte. Sie ſetzte die Geige wieder
ab. Eine Dame hüſtelte. Die Geigerin ließ beide Arme ſchlaff
bängen. Langſam hob ſie wieder Zarge und Bogen. Und ein Ton,
ein Ton ohne Vibrato, lauter und ſtark, floß in die Stille, als
hätte die Wahrheit aller Dinge zwiſchen Himmel und Erde ſich die
vier Saiten einer kleinen Geige ausgeſucht, um darauf zu den
Menſchen zu ſprechen. Und die Frau ſpielte. Jhr Strich war
Kraft, ihr Arm war Reinheit. Arbeitsarme waren es, deren
apif. über die ſtrenge Zucht der Muskeln ſo wenig täuſchte wie
das ſpröde feine Handgelenk. Jhr Kopf mit dem ſchlicht geſcheitel-
ten kurzen Haar und den ſtarken Backenknochen war das Haupt
eines nordiſchen Fiſchermädchens im Boot mit ſtraffen Segeln vor
der ſcharfen Briſe. Aber jetzt ſpielte ſie. Sonate in D-Moll, Das
lang auf die ſchwarzſeidenen Strümpfe herabfallende Kleid
ſchwankte hinter dem ſtrengen Notenſtänder nur ſelten in leiſe
ungleiche Hälften. So feſt ſtand die Geigerin. Die fugiſche Meta-
phyſik, deren Unfaßbarkeit nur erhellt, nie betäubt, ließ die Bruſt
befreit aufatmen. Der Sphärengang des einfachen Tons und das
leuchtende Geſchlinge der Zweiklange löſte Feſſeln. Jmmer höher,
über alles Muſizieren hinauf rückte das Spiel und kniete aller
Sentimentalität hart auf die Bruſt. Vor dieſer herben Pracht
verſchwwand das Sälchen mit ſeinen vier Buchsbaumpyramiden auf
der kleinen Empore. Aber auf einem roten Helgoländer Felſen
ſtand eine Frau und geigte den Wellen das Lied vom harten heißen
Herrenleben der einzelnen an die ruhelos gepeitſchte Vielheit des
Meeres, das im Aufbäumen zerfließt. Und die Vielheit horchte
willig und bewundernd und ließ ſtumm den unfaßbaren Eigen-
willen eines Einſamen an ſich verſtrömen.

Da ſaßen faſt nur Leute mit dem Meißelſchlag innerer Be-
ſtimmung im Geſicht. Aber fie waren doch betroffen vor dieſem
reichdurchbluteten Dämon, der ſich willig ſtrengſter Zucht unter
warf. Sie ſahen wieder weitere ſteilere Wegſtücke vor ſich und
beugten ſich vor dem herriſchen Arm, der über dem ſchmächtigen

Holz in einem Schlußſatz von diamantener Härte und Blitzeskraft
den Primat des Menſchen über die Erde verkündete.

Einmütig Har und demütig ſtark und beherrſcht kurz war der
Dank der Hände. So knattert der Donner Gottes, wenn es ein-
geſchlagen hat.

Der Geiſt klatſchte.

Haleſches Theater und Kunſtleben.
Wochenſpielplan des Stadttheaters. Heute, Sonnabend, abend 7 Uhr:

„Walküre“; Sonntag 7e Uhr: „Gräfin ariza“; Montag: Gaſtſpiel des
Deutſchen Theaters, Berlin, mit „Karufſell', Luſtſpiel von Verneuilund Maria Orska in der Sauviroite. as Stück ding in wirkſam
eſpannter Form eine Handlung aus dem Pariſer Geſellſchaftsmilieu.

Für Jugendliche iſt das Stück nicht geeignet. tag „Falſtaff“:
ittwoch: (724. Uhr) „Egmont“; Donnerstag: W reitag: Erſt

aufführung Spiel im Schloß“, Luſtſpiel von Molnar; Sonnabend:(7 Üübr) Der Widerſpenſtigen Zähmung“; ai:
„Gräfin Mariza“.

Jm Thalia- Theater wird morgen, Sonntag, „Der
Diener zweier Herren“ von Goldoni wiederhbolt.

Volksbübne. „Der Widerſpenſtigen Zähmung“, komiſche Oper von
Goetz, wird am Sonnabend, dem 30. April (7 Uhr), für C gegeben.
Eine beſchränkte Zahl Karten iſt zu dieſer Vorſtellung für die Mit-
glieder der anderen Reihe verfügbar. Für Theatergemeinde B wird die
Oper Anfang Mai nachgeholt. Als 9. Werk der erſten Reihe folgt:
„Camont“ von Goethe, Muſik von Beethoven, und zwar: am 2. Mai
(Z Ubr) für 4 und am 7. Mai für C. Einlöſung ab heute bis 30. April
für 4 und bis 2. Mai für C. Die übrigen Spieltage werden in Kürze
bekanntgegeben. Als wahlfreie Sondexvorſtellung wird am 21. Mai

Uhr) die Operette „Die Zirkusprinzeſſin“ von Kalman gegeben. DieKartenansgabe beginnt heute. Anmeldung neuer Mitglieder nimmt die
e e, Brüderſtraße 14, entgegen. Zu dem Kulturfilm „Die

Sonntag, den 1.

das Luſtſpiel

Geheimniſſe der t am Montag, dem 25. April Uhr),im Thalig erhalten unſere glieder Vorzugskarten in der Geſchäfts
ſtelle, Brüderſtraße 14, Ruf 234 79.

In der Spvielzeit 1927 /28 i das Mitteldeutſche Landesthegter
wiederum eine Anzahl der beſten Werke unſerer Literatur. Die Er
h des Theaters im nächſten rbſt bringt Hebbels„Goges und ſein Ring“. Dann folgen ne „Minna von Barnhelm“
und „Totentanz“ von Strindberg. Die klaſſiſche Literatur i ſchließlich
noch mit Goethes „Jphigenie“ und Kleiſts je rygene Krug“ ver-
treten. Der übrige Teil des Spielplanes ſetzt ſich zuſammen aus:„Biberpelz* von Hauptmann, „Tonng Diang“ von More St a

abl,Hundertyfund“ von Ortner, „Trieſchübel“ von Fran aoral“ von Ludwig hen „Kolpor
ahr.

haw iſt mit zwei Stücken achten-er
„Helden“) vertreten Für Kinder xſtellyn en in der iha wird ein Märchen inſulte s werden. 4 der ſoeben zu

d

anfe dermodernes St
auf den Spiel-am erweiſt, n

es
Mitteldentſche Landestheater eikommenden Spiele als bedeet träglich auf
plan zu ſetzen.

Preußiſche Hochſchulnachrichten.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, ſind im

Bereich der preußiſchen Unterichtsverwaltung ernannt worden
Profeſſor Dr. Baethgen in Heidelberg zum Honorar

profeſſor in der Philoſophiſchen Fakultät der Univerſität in Ber
lin und gleichzeitig zum 2. Sekretär und Profeſſor an dem
Preußiſchen hiſtoriſchen Jnſtitut in Rom der Lehrer an den
Hamburgiſchen Staatslchranſtalten Dr. Aufhäuſer zum
Honorarprofeſſor in der Fakultät für Maſchinenwirtſchaft bei der
Techniſchen Hochſchule in Berlin der bisherige Bibliothekar
an der Preußiſchen Staatsbibliothek in Berlin Dr. Conſentius
zum Bibliothekésrat daſelbſt; der bisherige Erſte Bibliotheksrat an
der Univerſitätsbibliothek in Greifswald, Dr. Deutſch. zum
Direktor daſelbſt; der bisherige Bibliothekar an der Staats und
Univerſitätsbibliothek in Breslau Dr. Gruhn zum Bibliotheks-
rat daſelbſt der Obſervator Dr. W. König beim Meteorologiſchen
Inſtitut in Berlin zum Abteilungsvorſteher und Profeſſor da
ſelbſt; der Abteilungsdirektöor umd Prof. Geh. Bergrat Dr. B. Kühn
zum Honorarprofeſſor in der Fakultät für Stoffwirtſchaft bei der
Techniſchen Hoſchule Berlin der ord. Prof. Geh. Juſtizrat
Dr. Manigk in Breslan zum ord. Profeſſor in der Furiſtiſchen
Fakultät der Univerſität Marburg der außerord. Prof. Dr.
Matthes in Breslau zum ord. Profeſſor in der Philoſophiſchen
Fakultät der Univerſität Greifswald Dr. Rufkop in
Berlin zum ord. Profeſſor in der Philoſophiſchen Fakultät der
Univerſität Köl n der ord. Prof. Dr. Volhard in Halle a. S.
zum ord. Profeſſor in der Mediziniſchen Fakultät der Univerſität
Frankfurt a. M.; der ord. Prof. Dr. Vorkaſtner in Greifs
wald zum ord. Profeſſor in der Mediziniſchen Fakultät der
Univerſität in Frankfurt a. M.; der bisherige Bibliothekar an
der Univerſitätsbibliothek in Mar burg Dr. von Zabeltitz zum
Bibliotheksrat daſelbſt. Es wurden verſetzt: die Bibliotheksräte
Dr. Arnim an der Univerſitätbibliothek in Göttingen, in4 gleicher Eigenſchaft an die Preußiſche Staatsbibliothek, Dr. Bleich

an der Univerſitätshibliothek in Halle an die Univerſitäts-
bibliothek in Greifswald, Dr. Guddecke an der Univerſitäts-
bibliothek in Greifswald an die Göttin ger Univerſitäts-
bibliothek, und Dr. Junke an der Preußiſchen Staatsbibliothek
unter Enennung zum Erſten Bibliotheksrat an die Univerſikäts-
bibliothek in Greifeswald.
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Ein Schiffahristunnel durch den Berg.
Bel Weilburg an der Lahn.

r
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Bei Weilburg an der Lahn befindet ſich ein der Oeffentlichkeit wenig
bekannter Schiffahrtskanal, der quer durch einen Berg führt. DerKanal iſt im Jahre 1848 angelegt worden und heſise eine Länge
von 200 Metern. Er wurde erwerdig um die vielen Krümmungen
und ſchlecht paſſierbaren Stellen der Lahn zu umgehen. Unſer
Bild zeigt die Schleuſe, die zur Ueberwindung des Höhenunter-
ſchiedes der Waſſerſpiegel am Eingang des unterirdiſchen Kanals

angelegt wurde.

Unter Reichswehr-Anteroffizieren.
Aus Dresden wird uns geſchrieben: Am Abend des

9. Januar begab ſich der Unteroffizier Karl Deutſch vom
Reichswehr Jnfanterieregiment Nr. 17, das zurzeit nach Dres
den kommandiert iſt, mit ſeiner Braut von der Kaſerne zur
inneren Stadt. Unterwegs wurde dem Mädchen, das wohl mit
Deutſch getrunken hatte, übel. Während es ſich an der Straße
erbrach, gingen drei Perſonen, zwei Reichswehrſoldaten und ein
in Zivil gekleideter Unterfeldwebel, vorüber. Aus ihrer Unter-
baltung ſchloß Deutſch ganz ohne Grund auf anzügliche Bemer-
kungen über ſeine Braut. Er rief dem Unterfeldwebel deshalb
zu: Halten Sie das Maul, Sie dreckiger Ziviliſt. Gehen
Sie weiter, Sie dreckiger Papſer! Der Beſchimpfte erſtaunte,
bezeichnete ſich ſofort als Chargierter und verlangte nach den Per-
ſonalien des, Deutſch. Dieſer ließ ſich jedoch auf nichts ein, ſon
dern ſtieg in die Straßenbahn, wohin ihm der Unterfeldwebel
folgte. Als er noch wiederholt nach dem Namen des Unteroffi-
ziers fragte, rief ihm Deutſch zu: „Wenn Sie nicht machen, daß
Sie herunterkommen, ſteche ich Sie über den Haufen.“

n zog er blank und führte einen Stich mit dem Seiten-
ewehr nach dem Unterfeldwebel. Der Bedrohte konnte ſich jedoch
urch einen Sprung vom Wagen noch rechtzeitig in Sicherheit

bringen, ſo daß die Waffe fehlging. Einem einſchreitenden Poli-
eibeamten genüber, der nunmehr die Perſonalien des DeutſchLitt llen. wörkte, erklärte dieſer: „Sie haben kein Recht, einen

preußiſchen Unteroffizier nach dem Namen zu fragen oder gar,
ihn abzuführen.“

Deutſch ſtand nun wegen Beleidigung, Waffen-
ebrauchs, groben Unfugs und ungebührlichen Verhaltens einemKoligeveanen gegenüber vor dem Dresdener Amtsgericht. Er

wurde zu insgeſamt 60 Mk. Strafe und zu 6 Wochen verſchärftem
Arreſt verurteilt.

200 Arbeiter Opfer der UAeberſchwemmung
Oberhalb von New Orle ans waren 200 Arbeiter damit be

chäftigt, den durch das Hochwaſſer bedrohten Damm des Miſſiſ
ippi zu verſtärken, als der Damm plötzlich unter dem un

ren Druck des Waſſers nachgab und in einer großen Aus-
ehnung mitgeriſſen wurde. Von den Verunglückten fehlt einſt

weilen jede Spur; man hofft, daß ſig wenigſtens ein Teil auf
Inſeln des Stromes retten konnte. Nach den letzten Nachrichten
iſt die Zahl der durch das Hochwaſſer des Miſſiſſippi obdachlos ge
wordenen Perſonen auf rund 100 000 geſtiegen. Auf dem Fluſſe
kenterte ein Rettungsboot, wobei 18 Mann ertranken. Von
allen Orten werden neue Deichbrüche gemeldet, ſo daß die Ueber
chwemmung immer weiteren Umfang annimmt. Unter den vor
em Hochwaſſer Geflüchteten ſind verſchiedene anſteckende Krank-

er ausgebrochen, vor allem ſind viele Kinder an Maſern und
charlach erkrankt.

Ein politiſcher Brandöfſtifter.
Ein außergewöhnlicher Strafprozeß beſchäftigte am Freitag

das Schöffengericht Dresden. Wegen vorſätzlicher Brand-
ſtiftung und Verſicherungsbetrug war der 1899 geborene Wirt-
ſchaftsgehilfe Heinrich Richard Kunze aus Maxen bei Pirna
angeklagt. Kunze gehört als Sohn eines Wirtſchaftsbeſitzers dem
Jungdeutſchen Orden an. Jn der Nacht zum 17. De
zember 1926 ſetzte er die mit Erntevorräten, Maſchinen und
Wagen gefüllte Scheune ſeines Vaters in Brand, um die Ver-
ſicherungsſumme zu erlangen. Die Scheune brannte völlig aus.
Mehrere Tage vor der Tat hat Kunze, um den Verdacht der
Brandſtiftung auf linksgerichtete Kreiſe zu lenken, an den Jung-
deutſchen Orden, zu Händen des Rittergutsbeſitzers Büttner in
Maxen, einen anonymen Brief gerichtet, der folgenden
Wortlaut hatte: „Jhr Lumpen, wenn Jhr Euch nicht in vierzehn
Tagen auflöſt, brennen wir Eure Buden an.“ Natürlich gerieten
zunächſt politiſch Linksſtehende in den Verdacht der Brandſtif-
tung. or Gericht war Kunze voll geſtändig. Er fand ſehr
milde Richter. Die Tat, an ſich mit Zuchthaus bedroht, wurde
lediglich mit neun Monaten Gefängnis gefühnt.

Der Berliner Unfallſchwindler entdeckt.
Der Berliner Polizei iſt es am Freitagnachmittag dank der

Aufmerkſamkeit eines Gaſtwirts gelungen, den jungen Menſchen
feſtzunehmen, der ſeit einigen Wochen zahlreiche Familien in
einer ganz beſonders gemütsrohen Art beſchwindelte. Er hatte
es vor allem auf Aerzte, Rechtsanwälte und ähnliche Perſonen im
Berliner Weſten abgeſehen, denen er telephonisch mitteilte, daß
ein Familienangehöriger das Opfer eines ſchweren Verkehrs
unfalls geworden fei. Kurze Zeit darauf, wenn die Familien
angehörigen in ihrer Beſtürzung zu der in Frage kommenden
Unfallſtation geeilt waren, fand er ſich in der Wohnung ein und
verlangte von der Frau oder der Hausangeſtellten einen Geld
betrag von 50 bis 150 Mk., die zum Weitertra nsport oder
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Operg tion des Verunglüd n en iſt direitagn ttag hörte ein ſtwirt, wie ein in
e.er e traße e u a m e hrtachten e vandene Er ar n t fteg re

einen Polizeibeamten feſtnehmen, der ihn ſofort dein Polizei
präſidium zuführte. Es handelt ſich um einen 16jährigen ent
ſprungenen Fürſorgezögling Willi Hinze.

Der „moberne“ Fürſorgezögling
Berlin, 283. April. (Radiomeldung.)

Am Freitag iſt es der Berliner Polizei endlich gelungen, den
Schwindler „Dr.“ Hinze feſtzunchmen. Bevor das gelang, hatte

16jährige Fürforgezögling die Frechheit, bei der „Berliner
orgenpoſt“ a ufen und ſie zu bitten, über ihn einen

Artikel zu ſchreiben. Er wäre bereit, ein telephoni-
ches Jnterview zu geben. Als der betreffende Redakteur

ihn fragte, wie viele Betrügereien er in letzter Zeit begangen habe,
antwortete er: fünfzehn. Er ſei noch im Beſitz von 1200 Mk.
barem Gelde und wollte die Betrügereien ſolange fortſetzen, bis
die Gerichte ihm die bindende Zuſicherung gegeben hätten, ihn
nie mehr nach der Fürſorgeanſtaält zu ſchicken.
Dieſe Fürſorge ſei ihn ein Unglück geweſen. Am Schluß er
klärte der Schwindler, die „Morgenpoſt“ möge die Zeitungs-
leſer darüber aufklären daß er zwar leichtſinnig und ſchlecht ge
weſen ſei, aber den Willen zur Beſſerung habe.

Der Raubzug in Mexiko.
Nach Anfunft des Zuges in der Haupftſtadt.

Der Räuberbande, die den Expreßzug in Mexiko überfallen hat,
ſind nach bisherigen rund 250 000 Goldpeſetas
in die Hände gefallen. Einſtweilen fehlt trotz einer umfaſſenden
militäriſchen Verfolgung jede Spur der Bande.
hat auf jeden lnen hohe Kopfpreiſe ausgeſetzt. Bei
der Ankunft des es in Mexiko, der die Ueberlebenden und
meiſt ſchwer Verwundeten brachte, ſpielten ſich auf dem Bahnhof
furchtbare Szenen ab. Jn dem Zug befanden ſich 50 Ueberlebende
und 11 Tote, die während der Fahrt ihren Verletzungen erlegen
waren. Als eine Frau Gewißheit erhielt, daß ihr Mann mit
zwei Kindern bei dem Ueberfall den Tod gefunden hatte, warf ſie
ſich unter die Räder eines einfahrenden Zuges. Ein junger
Mann hatte den Verſtand verloren, weil ihm bei dem
Ueberfall Mutter, Frau und drei Kinder vor den Augen erſchoſſen
worden waren. Unter den Geretteten befindet ſich auch eine
Deutſche namens Levin. Auch ſonſt ſind vor allem Ausländer
dem Tode entgangen, weil ſie von den Räubern ausdrücklich zum
Verlaſſen der gen aufgefordert wurden, während die ein-
heimiſchen Paſſagiere vor ihren Augen niedergemacht wurden.Nach den neueſten ichten ſoll die Rauberbande Kenntnis
davon gehabt haben, daß mit dem Zug 200 000 Goldpeſeten an
die Bank von Mexiko geſchickt wurden. Dieſer Betrag iſt ihnen
auch tatſächlich in die Hände gefallen. Der mexikaniſche Jnnen-
miniſter hat über ſämtliche Telegramme die Zenſur verhängt.

Ein ſchleſiſcher Raubmörder entdeckt. Anfang April war in
Klein-Mochbern bei Breslau die 72 Jahre alte Gutsbeſitzerin
d in ihrer ermordet und beraubt worden.An der Glasſcheibe eines Bildes fand ein Fingerabdruck des
Mörders. Der Berliner Erkennungsdienſt hat daraufhin feſt
geſtellt, daß als Täter der 26 Jahre alte Fahrſtuhlführer Max

oßmann in kommt, der aus Klein-Mochbern ſtammt,
aber ſeit ſeiner Verheiratung verzogen iſt. Roßmann konnte in

bei Ohlen feſtgenommen werden. Einſtweilen leugnet
er die

Die Regierung

heiteres aus ernſter Feit.

h e ne „Deu es 48 erhen Revolufion.) s

wo

Die chineſiſche Revolulion ſpeicht dem Kuli Menſchen
würde und Menſchenrecht zu,

Was unſern Agrariern u ſympathiſch iſt
Die chineſiſche Revolukion verkrikt den Gedanken der

ſozialen Demokratie.
Was unſere Agrarier ſchon immer geian haben
Die ineſiſche Revolution kennt keine Ausbeunfung

polniſcher Landarbeiter.
Was unſere Agrarier geradezu in Enkzücken verſetzt

e

Ja des frühzeitigen warmen und feuchten Wetters hat die Spargel-
ernte ſchon begonnen, die in dieſem 98 re beſonders gut zu werden
verſpricht. Unſer Bild Kigt den Beginn der Sparxgelernte auf den
großen Spargelfeldern vgy eelitz, die einen großen Teil des Berliner

pargelbedarfes decken.

152 000 Zigareiten beſchlagnahmt.
Eine der größten Zigarettenfälſcherfirmen entdeckt.

In der Nacht Am Freitag gelang es der Berliner Kriminal
z in den Räumen der Zigarettenfabrik Tusla in derlexanderſtraße 55 eine der gen Zigarettenfälſchungsunter-
nehmungen zu entdecken. Obwohl bekannt iſt, daß die Polizei
ſeit einigen Wochen nach den Herſtellern gefälſchter Zigaretten und
gefälſchter Banderolen ſucht, wurden die Fälſchungen trotzdem fort
geſetzt. Neben der Fälſchung der Marke Overſtols handelt es ſich
anz beſonders um die Moslem- Zigarette der Firma Problem.Der Verdacht war auf die Zigarettenfabrik Tusta efallen. Als

die Beamten in der Nacht erſchienen, fuhr eben ein Fuhrwerk mit

152 000 Zigaretten beladen, ab zu dem Empfänger der Ware,
einem Kaufmann Krüger, der in einer Berliner e
kommiſſion tätig iſt. Gegen ihn wurde ſofort ein Haftbefehl er
laſſen, er ſcheint aber geflüchtet zu ſein. Die Zjgaret

waren noch nicht mit Banderolen verſehen. Mehrere
älſchte Firmenſtempel anderer Zigarettenfabriken wurden

falls gefunden. Der Jnhaber des Tusla-Betriebes, ein Kaufmä
Cohn, wurde verhaftet. Es ſcheint ſich bei dieſem Unternehmen
um eine der größten Fälſcherfabriken in ganz Deutſchland zuhandeln. Der Schaden, den die Steuerbehörde ſur jedes Tauſend

der gefälſchten und unverſteuerten Zigaretten erlitten hat, wird
auf 15 bis 20 Mark geſchätzt.

Von der Ehefrau zu Tode mißhandelt.
Gelſenkirchen, 283. April. (WTB.)

Der 66 Jahre alte Arbeiter Kuſchenk wurde heute in ſeiner
Wohnung tot aufgefunden Die Leiche wurde von der
Kriminalpolizei beſchlognahmt. Die Ehefrau des Toten ſoll den
Mann. weil er betrunken nach Hauſe war, miß
handelt haben. Der Tod dürfte auf die Folgen dieſer Miß
handlung zurückzuführen ſein. Die Ehefrau wurde als geiſtes
krank ins Krankenhaus eingeliefert.

Berſchüttung einer Eiſenbahnſtrecke durch
eine Schneelawine.

Graz, 28. April. (WTB.)
Die „Tagespoſt“ meldet aus Eiſenerz: Als geſtern nachmit

ein Perſonenzug unterhalb der Erzbergſtation das Lawinengebi
binter Erzberg paſſierte, ging vom Lins eine mächtige Schnee
lawine nieder, wobei der Bahnkörper auf 100 Meter Breite 3 bis
6 Meter hoch verſchüttet wurde. Der Zugverkehr zwiſchen Eiſen
erz und Erzbergſtation iſt vorläufig eingeſtellt.

T einer Blättermeldung aus
awe der 42 jährige Arbei

Den eigenen Vater erſchlagen.
Stettin erſchlug in Wuſterwitz bei
Schellberg ſeinen 70jährigen Vater mit einem Schemel. Der
Täter wurde verhaftet.

Falſche Dollarnoten in Berlin. Jn einem Café im Weſten
Berlins bezahlte ein Ruſſe ſeine grripagfügis Zeche dem Kellner
mit einer 50-DollarNote. Erſt als der Gaſt ſich ſchon entfernt
hatte, erkannte der Jnhaber des Cafés die Fälſchung.

800 Häuſer durch Feuer zerſtört. Auf der Jnſel Sachalin iſt
die Stadt Otamari von einer gewaltigen Feuersbrunſt
t worden. 800 Häuſer ſind den Flammen zum Opfer
fallen.

Eine Papierfabrik niedergebrannt. Bei Neuſohl in der
Tſchechoſlowakei iſt die große Papierfabrik Hermanetz einem
gewaltigen Brande zum Opfer gefallen. Das Feuer, das im

eſſelhaus ausgebrochen war, vernichtete vier der fünf großen
Papiermaſchinen. Die Feuerwehr konnte jedoch ein Uebergreifen
des Brandes auf die benachbarte Zelluloſefabrik verhindern. Der
Schaden wird wuf 5 bis 6 Miillionen Kronen geſchätzt.

Vor einer Stillegung der Berliner Droſchkenbetriebe? Die
Vereinigten Organiſationen der Berliner Kraftdroſchkenbeſitzerplanen für den nächſten Sonntag eine große Kundgebung für Ein

führung der Nummernſperre. Falls dieſe vom Polizei
präſidium nicht genehmigt werden ſollte, wollen die Kraftdroſchken
beſitzer die Betriebe für Montag ſtillegen, weil ſie den Schieds
ſpruch für das Droſchkengewerbe unter den jetzigen Verhältniſſen
für untragbar halten.

igarettenBanderolenſchieber Katzky verhaftet. Der Kölner t
fabrikant Wilhelm Katzky konnte in der Gegend von Aachen, in

ächſter Nähe der belgiſchen Grenze, von der deutſchen Kriminal
polizei terhaftet werden. Katzky gilt als einer der Hauptbetei
ligten an dem großen Betrug mit Zigarettenbanderolen, mit deſſenvölliger Aufklärung die Berliner r beſchäftigt iſt.
Alle Ermittlungen haben bisher immer noch nicht zur Entdeckung
der Banderolenfabrik geführt.
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Am Riebeckplatz
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LIiſeheleis?
8 Akte vach dem berühmten Schauspiel

I den Hanptrohen eine wahre Ausfese
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Glück in s herrichen Akten.
In den weiteren Rollen briieren:

Karin Svnanström, Vrho Somer-
aalmis. Stina Berg. Brſtta

Appelgreen
Die Presse wördigt diesen Film durch

folgende ausgezeichnete Kritik:
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zwischen den Dingen und Menschen malt.

„Kinematograph“. Lil Dagover stebt in-
mitten eines Ensembles, wie es ihr ähnlich
noch viemals vergönnt war. Man will
in diesen Tagen die schönste Frau Deutscb-

von Artbur Schnitzler.
unter Promivnenten:

Kann Paten. Rodert Sctolr
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Ohne Ueber-

Mit reinen Mitteln erzielte man

hättert. rAuf der r n der großen lsnds suchen. Aber das ist ein Irrtum
L eBühne: Eund un kowisch. Novität hier ist sie

nkuntfsatelier! er ein gen ausgesuchter erstklassiger benter Teilgacher Nichts als herzlich lachen und die große Wochenschar

Anfang: Werktaes 4 Vhr Sonntags 3 Uhr. 2371

Sono o ren ehen Kriooetoefn eher

Hr so gruppe Saodie
Feute, Sonnabend, abend 6 Ubr Treffpunkt

im Hofe des Gewerkſchaſtshauſes (Fabrt mit
aſtwagen nach Leipzig, Feſtſaal des Zoo).
elleute Fahnen zur Stelle. Fahrtkoſten

Bundeskleidung (warme Kleidung).
Rückfahrt ab Leipzig heute nacht 12 Uhr.

Techniſche Leitung. Ferchlandt.
ditz um Gerbſet ennachmittags 3 ühr. im

us“ Mitglieder Verſammlung.gesordnu Erſcheinen fämtlicher
ankeräden erwünſcht.

m TDeutſche Friedens geſellſchaft. Unſere nächſte
Zit derer merlung findet Montäg, den

pril. abends 8 Uhr im ReſtaurantSt. Nikolaus Nikolaiſtraße ſtatt. Herr
Werchan ſpricht über „Reichswebrausgaben
nd Verſorgung der Kriegsopfer“, Herr Alfredurra vom Stadttheater rezitiert. Wir
erwarten von unſeren Mitgliedern und deren
Angehörigen reſtloſen Beſuch. Die Mitglieder
er dem Friedenskartell angeſchloſſenen
rganiſatio nen. werden hiermit ebenſallsäingeladen. Gäſte herzlich willkommen.

Republ. Frauenbund e. Donnerstag
23. April, abends r, im Vereinslokol„Rakfete“ ten Die Mitgliedernebſt Angebö rigen werden gleichzeitig ge-
heten, die am April, abends 8 Uhr. imankt Nikolaus atmen Veranſeliung

r Deutſchen Friedensgeſellſchaft zu beſuchen.
eferent Herr Werchan. Rezitationen Herr
lfred Durra vom Seadttheater. 2267

Deutscher Ardener-
Ab-tncuten-Bune
r Bezirks leitungerſeburg Breiteſtraße i

Orisgruppe Haſe. Montag, den 25. April,
abends s Uhr. in der Jugendherberge (Wein-
gärten) Monats-Verſammlung. Alle Mit
zlieder u. Freunde erſcheinen pünktlich. 234
W machen die verehrlichen Vereine und

Organiſationen darauf aufmerkſam. daß
der Vereinskalender nur zu den Zwecken be
nutzt werden kann. wozu er ge chaffen iſt.
e zur Veröffentlichung von S ungen,

u. g. aniſatoriſchen Fragen.agegen müſſen Veröffentlichungen von Feſt
chkeiten als Jnſerat aufgegeben werden.

C Dentzde, Meter e h her

Zu der Montag. 25. April 1927, abends

u im Reſtaurant „Tivoli“ ſtattfindenden
in welcher Herr PaulWledervetanmiun Dietz (Eilenvurg) über

r und GWF.“ ſprechen wird,ſowie auch der Bericht von dem Preußiſchen
fandesverbandstag in Hannover erſtattet
werden ſoll, werden die geehrten Mitglieder
ſteundlichſt eingeladen und gebeten, recht r
reich zu erſcheinen.

Gäſte willkommen. Der Vorstand
NB. Beratungsſtunde fällt aus.
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E. Friedrich
riecg gem Kriege

R. Band
Sreis S. Marf

Zu beziehen durch die

Volkshblutt- Buchhandlung

Halle (S.), Gr. Virichetr. 27
r II

Ka Iheete

Heute 2382
Sonnabend 7 Uhr:

Walkure
Sonntag 7
Gräfin Mariza

Deutscher Motallarbeitorvorbans

Verwaltung Halle a. S., Harz 4244.
Dienstag, den 26. April, abends 8 Uhr, im „Volkspark“

(großer Saal):

Hitelfeder- Versammiune.Uhr:

Tagesordnung:
Iha Theater

Sonntag 7

Ber Diensr
zweier Herren

Mai-Feier.
2. Ausſprache über die Erhöhung des Lokalzuſchlages und

Stellungnahme hierzu.
3. Verbandsangelegenheiten.

Alle Mitglieder müſſen erſcheinen.

Der Ohne Mitgliedsbueh Kein Zutritt.ie rn
Uhr:

Das steigende Verlangen
nach P.K.-Kau- Bonbons beweist ihre Beliebtheit in allen Kreisen.

reiner Mund und dauernd duftender Atem. Der
reiche Speichelftuss beim Kauen ist den Zähnen zuträglich und hilk

der Verdauung. G. R. 2Packchen 4 Stück 10 Pf. Ueberall erhältch!

IGLEV
KABONBONS

MRIGLEV A. FeZäFRANAKFURT A. M.

K.

l Sei Tinkäsäufen geht man nur zu
den inserenten unserer Zeitung W

u dem Fia ten nOmnlhbarverkehr vom HRorkt (Rathaue) ad 2 Uhr nacam. durch drel Voxen der Reſchsport

V r renW Spiel durch O2zonil.

d I

das selbsttätige Waschmittel
bringt nach Vviertebstindigem
Kochen einen verblüffenden
PNeinigungs- und Bleicherfolg.
Ozomil ist besser

müheloser
schonender

IEINIGE HERSTEITAS

rhHompsons sein s
J a KEN VoN

i Schiebgraben
Sonntäg, den 24. April, ab 3, Uhr

S BeMia Theater U Taeater
kaeleipziger

Promenadestrabe

n beiden Tdeatern der Miezenerfolg!

Tom M e Cin ſeinem Meiſterwerk

Ialegtament, fürin!

[—„-JWJWJ
Jubelnde Lebensluſt

und Daſeinsfreude ſteigt
aus den hinreißenden,
feurigen Melodien der
unſterblichen Operette,
in der die ganze Ro
mantik desUngarlandes
lebt.

In ven Hauptrollen:

Liane Haid

OskarMarion

boldsuchens

Ge
ſchichte aus den Tagen

Eine ſpannende

des Goldfiebers in
Arizona.

Jugendliche haben Zu
tritt und zahlen zur

erſten Vorſtellung
kleine Preiſe.

Beginn
Sonntags 3 Uhr Beginn:
Werktags 4 Uhr Sonntags 3 Uhr

Nur bis einſchl. Montag

zoolegischer Garten
Seontag. den 24. Apm, nachm. 4 u. zdenés 8 Vhr:

ausgeführt vom Steuer-Orchester
Wituns- Obermusikmeister Karl h

Merseburger Straße 2374

S u uGewerlſchaftshaus Holle

Harz 4244 w
S Uedenaatunn m will Mhenn

uter und prelswerter
ruttagstigch S

Werktags 4 Uhr

ſbkonet

R
Das führende
Tanz Kabarett!
Großer Spielplan

mit 23090
Mizzi Koschek

der weibliche
Komiker

z Galdner
Leo Werteor
Origina lange

Dir. Ferry Rosen
„Ole ſatenpſote“

Nach der Vorſtellg.:
Tanz Abende

Telephon 21107 und 29025

Volkspark
Heute Sonnabendr T T T T n

Morgen Sonntag:

Vereinr- Ball FrehKomunt

l. Sommerkonrert
am 3. Mai. Einzeichnungen können
inzallen Filialen des

vorgenommen werden.

Stammkarte 5,00
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alle und Jaalrets. Halles Wohnungsnenbanu 1926
Von Stadtrat Dr. May (Halle).“Halle, den 28., April 1027.

Parteinachrichten.
Sozial demokratiſche Partei, Ortsverein Halle.
Am Sonntag, dem 24., April, vormittags pünktlich 9 Uhr,

findet im „Volkspark“ eine

außerordentliche erweiterte VorſtandsSttzung
ſtatt. Sämtliche Vorſtandsmitglieder, Ortsbezirksführer und
„kaſſierer müſſen zu dieſer Sitzung erſcheinen.

Tagesordnung Stellungnahme zur Nichtdurchführungder Beſchlüſſe der haihſchen Mitgleberverſammiung,

Der Vorſtand.
Sonntag, den 24. April, vormittags 10 Uhr, im „Volkspark“,

Burgſtraße 27,
außerordentliche Unterbezirkskonferenz,

Tagesordnung: Preſſe Angelegenheit.
Der Vorſtand.

Die Sonne lock!
Nun habe ich den langen Brief, der zuerſt erledigt werden

mußte, beendet. greife zu dem vor mir liegenden Buche. das
der Beſprechung harrt. Doch die Durcharbeitung, die mir ſonſt
Freude bereitet, will nicht von ſtatten gehen. Jmmer wieder leſe
ich gedankenlos die Zeilen, deren Sinn an mir vorüberhuſcht. Oft
muß ich aufſehen und mein Blick gleitet zum Fenſter hinaus, das
weit geöffnet iſt. Ein leichter Windhauch a warme, würzige
Frühlingsluft herein und auf dem Fenſterbrett ſpielen Sonnen-
trahlen. Ein Lindenbaum ſtreckt ſeine Aeſte bis ziemlich ins
immer hinein. Kleine zarte Blättchen brechen überall hervor,

in friſchem Grün hereinleuchtend.
87 packen mich.

s lockt und zieht mich hinaus aus den vier Wänden. Doch
bier wartet die Arbeit. Bücher über Bücher liegen auf dem
Schreibtiſch und ſehen mich erwartungsvoll an.

Jch atme auf. Ein Ausweg. Der Brief muß zum Kaſten.
Jch werde es gleich tun. Dann bin ich für einen Augenblick frei
und finde nachher Ruhe, Ruhe zur Arbeit. Hut und Mantel
laſſe ich hängen, bis zum Briefkaſten ſind ja nur wenige Schritt!Der Brief iſt im Kaſten. Nun heimkehren? Nur noch hun
dert Schritt die Straße hinaufgehen, dann will ich zurück zur
Arbeit.

Als ich mich wieder beſinne, bin ich bereits an der Moritzburg,
und weiter gehe ich bis zur Saale. Bäume, Luft und Sonne
nehmen mich auf.

Der Frühling hat eine Schreiberſeele beſiegt! Ke.

Auch die letzte Aprilwoche veränderlich.
Das Wetter der nächſten Woche.

Gericht der Meteorologiſchen Korreſpondenz.)
Die Witterung der Oſterwoche verlief der Erwartung gemäß

veränderlich, und namentlich die beiden Feiertage litten unter
unfreundlichem Wetter. Der erſte Feiertag blieb zwar vielfach
trocken, die Temperatur hielt ſich aber nach einer recht kalten Nacht
auch tagsüber unter dem für die Jahreszeit normalem Wert, ob
per eitweilig der Himmel heiter war, und am Oſtermontag
wechſelte bedeckter Himmel vielfach mit Regen. Einigermaßen

m mild war es nur im äußerſten Weſten des Reiches.
Eine n einſetzende Erwärmung war gleichfalls nicht von

Dauer und wurde zu Beginn der ten Wochenhälfte abermals
von Regen abgelöſt. Immerhin wurden Dienstag im Weſten
des Landes ſtellenweiſe, ſo in Aachen und Karlsruhe 20 Grad
Wärme erreicht, während in Mitteldeutſchland Dienstag oder
Mittwoch 15 Grad O nicht unerheblich überſchritten wurden. Die
warme Luftzufuhr, die dieſe Temperaturſteigerung bewirkte, er-
folgte bei der Annäherung einer neuen atlantiſchen Zyklone,
während der gleichzeitig das Azorenmaximum einen Vorſtoß nach
ten unternahm und ſeinen Bereich auf Mitteleuropa aus

nte.

Die Zyklonent it im Atlantiſchen Ozean iſt nach wie vor
Er rege, und die Wirbelkette ſetzt ſich mit zum Teil weit nach

üden bis an die Tropengrenze reichenden Ausläufern weſtwärts
bis auf den nordamerikaniſchen Kontinent fort. Unter dieſen Um-
tänden wird die Beſſerung des Wetters nach dem Vor
bergang eines Tiefgebietes ſtets nur von ganz kurzer

Dauer ſein; der Aufheiterung und mäßigen Erwärmung wird
auch in der letzten Aprilwoche immer wieder raſch neue
Trübung und Regen in Verbindung mit Temperatur-
rückgang folgen. Jedenfalls iſt ein grundlegender Umſchwung
in der Wetterlage Mittel- und Nordeuropas bisher nicht zu er-
kennen, und die Befürchtung iſt nicht von der Hand zu weiſen, da
ſich die unbeſtändige, kühle und regneriſche Witterung über den
April hinaus bis in den Mai hinein fortſetzt. Soviel läßt ſich
S jetzt erkennen, daß der ungemein warme und freundliche

ärz dieſes Jahres eine in ſich nun ſchon längſt abgeſchloſſenePeriode darſtelt, aus der ſich weitere Schlüſſe auf die Geſtaltung
des Frühjahrs nicht ziehen laſſen.

Die neuen Frieöhofsgebühren.
Die vom Haushaltsausſchuß genehmigte neue Gebühren-

zrdnung für die ſtädtiſchen Friedhöfe ſieht folgende Sätze vor:
Für die eihpng in Reihengräbern ſind zu len für

Erwachſene 12 Mk., für Kinder von 5 bis 14 Jahren 8 Mk., unter
5 Jahren 5 Mk., für Rabattengräber 15 Mk., einfache
Erbbegräbniſſe 20 Mk., bei doppelter Tiefe 40 Mk., bei
einer bereits belegten Stelle 50 Mk., für Grabbögen 80 Mk.
Die Gebühr für die Beiſetzung von Aſchenreſten beträgt
bei Reihenſtellen 8 Mk., Wahlſtellen 10 Mk., in einem belegten
Reihengrabe 3 Mk., in einem belegten Erbbegräbnis 10 Mk. Für
Auswärtige 50 Prozent Zuſchlag. Für die Ueberlaſſung von
Aſchenſtätten werden erhoben: je Reihenſtelle 10 Mk., im
Kolumbarium 100 Mk., im Urnenhain und Urnengarten auf dem
Stadtgottesacker für 20 Jahre je Quadratmeter 85 Mk., bis 1984
70 Mk. Auf den übrigen Friedhöfen für eine Wahlſtelle auf
20 Jahre je Quadratmeter 35 Mk., für uerniſchen auf dem
Eertraudenfriedhof cuf 20 Jahre für Niſche A 150 Mk., B 250 Mk.,
O 350 Mk., D 250 Mk. Die S r einer Leiche koſte
in der Abteilung der Erwachſenen 75 Mk. der Kinder 40 Mk.,
die Ausgrabung eines Aſchenreſtes 5 Mk. Die Genehmigung zur
Ausmauerung einer Grabſtelle 50 Mk., eines Doppelgrabes 100
Mk. Für die Genebmigung einer Steineinfaſſung im Erbbegräb-
nis ſind 40 Mk. zu zahlen, eines Grabkreuges oder Denkmals im
Werte bis zu 100 Mk. beträgt die Gebühr 5 Mk., von 100 bis
200 Mk. 10 Mk., bis 300 Mk. 20 Mk. Von ehe als 800 Mk.
für jede angefangenen weiteren 100 Mk. 15 Mk. Für Kreuze aus
Holz und Eiſen ſowie liegende Steine im Werte bis 80 Mk.
werden Gebühren nicht erhoben. Für die Umſchreibung der Rechte
an einer Grabſtelle ſind außer dem geſetzlichen Stempel 50 Mk.
zu zahlen. Für die weitere Erhaltung eines Reihengrabes 25 Mk.,

Farben Iacke Man liner

4. Mietpreisbildung.
Die Baukoſtenüberteuerung und die Höhe des Zinsaufwandes

ſar das benötigte Baukapital bringen es mit ſich, daß die Miete
ür die Neubauwohnung die Altraäummiete weſentlich überſteigt.
Der e Baukoſtenindex von 1,6 und der r von
2,6 (10 Prozent gegen 4 Prozent) ergibt den Mietin 4, d. h. die
„natürliche Miete“ einer ohne öffentliche Mittel errichteten Neu
bauwohnung ſtellt ſich auf den Satz der vierfachen Friedensmiete-
Bei Jnanſpruchnahme von Hauszinsſteuerhypotheken, die nach
Maßgabe der preußiſchen Richtlinien für die Verwendung des für
die Neubautätigkeit beſtimmten Anteils am ren teuerauf
kommen im Durchſchnitt 4000 RM. je Wohnung betragen ſollen,
und die bis 1. April 1980 nur mit 1 Prozent zu verzinſen ſind,
ermäßigt ſich der durchſchnittliche Zinsindex r eine Klein
wohnung auf 1,4 bis 1,5. Die Miete für eine ſolche Wohnung be
trägt hierbei immer noch mehr als die doppelte Frie-
densmiete. Es iſt ohne weiteres klar, daß

eine ſolche Miete für die minderbemittelte Bevölkerung nicht
tragbar

iſt. Um zu einer erträglichen Mietpreisgeſtaltung zu gelangen,
iſt in den letzten Jahren immer wieder rer worden, die

auszinsſteuerhypotheken weſentlich über den r.e von 4000 RM. zu erhöhen, um auf dieſe Weiſe
möglichſt wenig teure Hypothekengelder aus dem freien Kapital-
markt in Anſpruch nehmen zu müſſen. Es wurde dabei überſehen,
daß jede Erhöhung der Hauszinsſteuerhypothek bei der allgemeinen
Anſpannung unſerer Finanzquellen und der daraus reſultieren
den Beſchränktheit der Hauszinsſteuexmittel zu einer Kürzung desBauprogramms und damit zu einer Verewigung der Woh
en erderethe führen muß. Auch werden durch hohe Hauszins-
ſteuerhypotheken Jclg Wohnanſprüche großgezogen, die als un
angemeſſen zu bezeichnen ſind und von der verarmten Volkswirt-
chaft nicht erfüllt werden können. Schließlich aber wird das
treben nach Senkung der Baukoſten und Rationaliſierung der

Bauwirtſchaft r deſſen wir zur Geſundung unſerer Woh-
nungsverhältniſſe dringend bedürfen. Aus dieſen Ueberlegungen
heraus hat ſich die Stadtgemeinde Halle von Anfang an an den
allgemeinen Durchſchnittsſatz von 4000 RM. je Hauszinsſteuer

halten und iſt einen anderen W
e

e
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Artillerieſtraße. Stäor. Wohnbdlock.
Architeft: Stäbt. Hochdauverwaltung.

der Friedensmiete zu ermäßigen. Die Zinszuſchüſſe werden dem
Zinsaufkommen für bereits ebene W rentnommen. Je Quadratmeter Wohnfläche J x ſich Mietſätze
von 6 bis 10 RM. Der Durchſchnittsſatz li i 7,50 bis 8

Die vorliegenden Erfahrungen ſprechen für das Syſtem. Der
Wohnungſuchende legt für eine geſunde und er einr zumeiſt mit einem Stück Cartenland verſehene chnung,

ie vorerſt keiner bedarf, u Prozent mehr
an als für eine heruntergewirtſchaftete Altwohnung mit ihren
ſonſtigen Mängeln (bei Kleinwohnungen meiſt ungünſtige Wohn
lage, kein eigener Abort uſw.), und es iſt bemerkenswert, daß
gerade die der billigen Altwohnungen beſonders ſtar
nach den Neubauwohnungen drängen. Für das Wohnungsamt
iſt e Bewegung von großem Vorteil, erhält das Amt doch auf
e eiſe Wohnungen für die unterſte Schicht der Wohnung-
uchenden, die auf andere Weiſe kaum zu verſorgen wären. Dieſe
dietpreispolitik hat auch dazu beigetragen, das ſicherlich nicht

unbeachtliche eni herbeizuführen, daß für die leiſtungs-
ſchwachen ichten keine Baracken und Notunterkünfte gebaut
werden mußten, wozu zahlreiche andere Städte gezwungen waren.

5. Gemeinnützige Baufätigkeit.
An der Durchführung des mit öffentlichen Mitteln h

Wohnungsbauprogramms hatte die gemeinnützige Bautätigkeit
wie in den Vorjahren hervorragenden Anteil. Die Entwicklung
in den drei letzten Jahren wird aus nachſtehender Ueberſicht er
kennbar, die ſich jedoch nicht auf das Kalenderjahr, ſondern auf
das Rechnungsjahr begieht.

e Davon entfallen auf
ahl der Stadt enoſſen vAtettn geme nde u en venttefagkeit

abſolut in abſolut in abſolut in

231 41 1314255 46 731925 602 i33 2 334 64 851926 so 228 26 406 46 254
(bis Ende

Januar 1927)

An erſter Stelle ſtehen hiernach mit rund 46 Prozent die Ge
noſſenſchaften. Die private Bautätigkeit folgt mit 28 Proz.
und die Stadtgemeinde mit 26 Prozent. Die private Bautätigkeit
weiſt von Jahr St Jahr eine ſteigende Tendenz auf, während
der Anteil der Stadtgemeinde zurückgeht. Nach der Zahl der im
Kalenderjahr 1926 in Angriff genommenen Neubau-
wohnungen geordnet, ergibt ſich für die gemeinnützige Bautätig-
keit g. R enhäege Stadtgemeinde 154 (Einfamilienhäuſer
keine, Mehrfamilienhäuſer 154) Bauverein für Kleinwohnungen
130 136) Kleinwohnungsbau Halle A.G. 72 72) Eigene
Scholle 70 Bund der Kinderreichen 47 (47, Gagfah 82(32, artenſtadt 30 n

Die 154 ſtädtiſchen Neubauwohnungen haben eine Geſamtwohn
fläche von 8010 Quadratmeter, 13 daß auf jede Wohnung im
Durchſchnitt 57,86 Quadratmeter kommen. Die 887 genoſſenſchaft
lichen Wohnungen haben eine Wohnfläche von 26 442 Quadrat-
meter, durchſchnittlich alſo 68,33 Quadratmeter. Die Geſamther-
ſtellungskoſten des ſtädtiſchen Bauprogramms ſtellen ſich auf
1177 000 RM., wovon 670 000 RM. (57 Prozent) auf Hauszins
ſteuermittel, 189000 RM. (16 Prozent) auf erſtſtellige Hypot n
und 318 000 RM. (27 Prozent) auf Eigenkapital entfallen. Die
Genoſſenſchafteninveſtierten 4028 000 RM., davon ent
fallen 1827 000 RM. r x auf Hausgzinsſteuerhypotheken,
437 000 RM. (11 Prozent) auf Arbeitgeberhypotheken des Reiches
des Preußiſchen Staates und der Stadtgemeinde, 1 201 000 RM

rozent) auf anderweite n und 6568 000 RM.
14 Prozent) auf Eigenkapital und Selbſthilfeleiſtungen.

Siehe auch Nr. 92, [Schluß folgt.

Jahr

1924 559
28

für jeden Aſchenreſt im Reihengrab 10 Mk., für die Weitererhal
tung eines Rabattengrabes 80 Mk.

Jn der Stadtrerordnetenſitzung am Montag wird die bereits
in Geltung befindliche Gebührenordnung ohne Aenderung ver-
abſchiedet werden.

Kaffeeklatſch bei Braunbier.
Der Freitag ſcheint der Kränzchentag der halliſchen Lieschen

u ſein. Für geſtern hatte man dieſe Angelegenheit in Engel-fardte re verlegt. Ob nun der vom Lieschenbund ſonſt
bevorzugte Zichorientrank nicht in den nötigen Quantitäten zur
Verfügung ſtand, oder ob die Emanzipierung der nationalen
Frau demonſtriert werden ſollte, iſt noch nicht ganz geklärt,

ß jedenfalls ſtanden vor den Plätzen der Bundesſchweſtern aus-
nahmslos Humpen mit Braunbier. Von der „ganzen Bevölke
rung Halles“, die mit großen Plakaten eingeladen war zu dieſem
deutſchnationalen Kaffeklatſch, waren ganze 63 Frauen und
Jungfrauen im Alter von 50 bis 70 Jahren erſchienen, eskortiert
von einer Leibwache von 24 Stahlhelmern.

Ein Oberlieschen aus Leipzig ſang dann ein Klagelied aus
Anlaß des dreijährigen Todestages von Helfferich. Nach ihren
Worten war er das Jdeal der nationalen Frau, denn ſogar Bis-
marcks Glorienſchein mußte gegen dieſe deutſchnationale Säule
verlaſſen. Dann leierte ein altpreußiſcher Schulmeiſter die
Platte „Was ſoll aus unſerer Jugend werden?“ herunter. Wehe,
wehe, dreimal Wehe! klang es aus dem Munde dieſer deutſch
nationalen Reichstageblüte. Sein Kummer war echt, denn die
Verdorbenheit der Jugend iſt groß und an allem ſind nur die
verd Sozis ſchuld. Das Schmutz- und Schundgeſetz iſt
ihm nicht ſtreng genug, es ſei der Brutherd von Unzucht und
Sittenloſigkeit. Er las dann einige „unſittliche“ Stellen aus an
geblichen Jugendſchriften vor. Die LieschenSchweſtern bekamen
eine Gänſehaut, rote Geſichter und wackelten dabei zuſtimmend
mit den Köpfen. Daß es eine ſtattliche Anzahl ſozialiſtiſcher
Lehrer gibt, verſetzte den kerndeutſchen Mann in Wut, denn nun
ziehe die Gottloſigkeit ins Land und die Strafe Gottes ſei ja
auch ſchon zu ſpüren. (Das merkten wir an ſeinen „erleuchteten“

Die heldendruſtgeſchwellte Leipziger Lärche.

Worten.) Auch die weltlichen Schulen ſind ihm ein Dorn im
Auge. Daß er auf die Dummheit ſeiner Zuhörer rechnete (er
muß ja ſein Publikum kennen), ging daraus hervor, daß er eine
kommuniſtiſche Kinderveranſtaltung in eine ſozialdemokratiſche
umfälſchen wollte, obwohl die Zeitung, aus der er vorlas, die
„Rote Fahne“ war. Er wollte ſicher den Abend durch Taſchen
ſpielerkunſtſtückchen etwas abwechſlungsreicher geſtalten.

Hoffentlich iſt das Braunbier nicht ſo alkoholhaltig geweſen,
daß die nationalen Frauen heute morgen einen Kater davon
hatten. Wir würden jedenfalls bedauern, wenn ſie dadurch ver
anlaßt würden, am nächſtenmal ein anderes Getränk zu wählen,
denn es gibt keinen reigenderen Anblick als einen
proſtenden Lieschenverein.

Mutterſchulkurſus im ſtäötiſchen Säuglingsheim.
Das Säuglingsheim der Stadt Halle „Emilienheim“, Giebichen

ſteiner Straße 6, wird wieder einen Mutterſchulkurſus für Frauen und
Mädchen ohne Unterſchied des Standes abhalten. Der Lehrgang hat
den Zweck, den Lernenden zu zeigen, was jede weibliche Perſou.
welcher die Pflege eines Säuglings oder Kleinkindes r unbedingt
von der Erhatung. Beobachtung und Verſorgung eiues Kindes wiſſen
muß, ſie mit gewiſſen hygieniſchen Grundſätzen vertraut zu ma
und in der praktiſchen, geſchickten und ſicheren Ausführung jeder
habung zu üben. Der Lehrgang beginnt am 2. Mai, danert 6
und findet wöchentlich einmal Montag von 4 bis 6 Uhr
ſtatt. Anmeldungen nimmt die Oberin entgegen.

Frühling im Zoo.
Nach den anhaltenden Regentagen hat die warme Frühli

ſonne eine herrliche Blütenpracht in den 54 des Zoologiſchen
Gartens erufen. In dieſem Frühjahr iſt ſehr viel für den
Schmud der Anlagen getan worden, der Erfolg e Teil jetzt
ſchon bemerkbar. Unvergleichlich ſchön ſind die A licke über die
Parkanlagen und die nden Stadt, in denenGärten der unten liegen
ſich die ſchimmernden Blütenkronen der tbäume und das erſte
a Laub zeigen.

und

ahlreiche neue und junge Tiere ſind im
ierpark allerorts zu ſehen: zwei große Krauskopf-Pelikane mit

gang moderner Bubikopffriſur ſind neben anderem neuen Waſſ
geflügel angekommen und bilden einen neuen An t
des Teiches. Unter den Jungtieren find zurzeit wohl
lichſten die ſieben neugeworfenen bunten Wildſchweinchen, und
auch die Affenfamilien erfreuen ſich der wärmenden Sonne. Da
die Tiere einen langen Transport hinter ſich haben, der ihre
Geſundheit angegriffen hat, werden die dringend gebeten,
die neuen Affen keinesfalls zu füttern. Jm Vogelhauſe iſt eine
große Menge neuer Vögel eingetroffen.

Der neue Arbeitsplan der Volkshochſchule iſt erſ und in den
Buchhandlungen VolksblattBuchhandlung) unent

ltlich zu n. r Kartenverkau innt am Montag, dem s April.
wird onders dar der en, imhochſchule, Katholiſche Volksſchule, O 71, Zimmer Nr. 12, auchin der Zeit von 6 bis 8 Uhr abends Karten ausgegeben werden.

eaniiee qu. S. fernt z
Merremstr. NB.



Die „unbelehrbaren“ Pazifiſten.
Jm Verlage und als Beilage der „Halleſchen Zeitung“ erſcheinthier ſeit einiger Zeit ein Winkelblättchen, benamſet M irrel-

deutſche Frauenzeitung“. Jn ſeinem Kopf eichnet
es ſich als „keiner Partei dienſtbar“. Wir en an
ekh al genden Beiſpiel ſehen, wie es ſich damit in der Praxis
verhält.

Jn der Nummer 8 vom d. April finder ſich unter der Spalte
„Ausland“ neben einem Hinweis auf das neue franzöſiſche Wehr
geſetz, das ja nur ein Ausfluß der Beſorgnis vor einem neuen
deutſchen 1914 dank unſerer Stahlhelmiten iſt, folgende Notiz:

„Verſöhnungswille vulgo Pazifismus der Entente in der
Praxis.“ Anläßlich der Vortragsfolge, die auf Veranlaſſung
der Jnternationalen Frauenliga für Frieden und Freiheit an
der Univerſität Lüttich ſtattfindet, ſollte eine deutſche Pazifiſtin,
Frau Gertrud Baer, ebenfalls das Wort ergreifen. Infolge von
verſchiedenen Proteſten hat die Verwaltung der Univerſität im
letzten Augenblick Frau Baer den Zutritt zur Univerſität ver-
weigert. Alſo wieder einmal eine Ohrfeigel! Aber unſere deut-
ſchen Pazifiſten bleiben eben unbelehrbar!“
So ſind nun mal unſere deuſchen Pazifiſten; dumm geboren

wnd nichts dazugelernt, nicht wahr? Die wollen aber jetzt einmal
den Spieß umdrehen und zeigen, daß es gewiſſen „deutſchen“

Gehirnſchmalz fehlt, um die DingeFrauen an dem
betrachten, wie ſie geſehen werden

nötigen
leidenſchaftslos ſo zu
müſſen!

Alſo weil an der Lütticher Univerſität, die wie überall auf
der Welt ein Hort der engſtirnigen nationaliſtiſchen Staats-
einſtellung ſein wird, einer deutſchen Pazifiſtin das Wort nicht
gegeben wird, iſt gleich die ganze Entente das Karnickel.
Wenn alſo ein reaktionärer Rektor an der hulliſchen Univerſität
auf Grund von verſchiedenen Proteſten natürlich von Stahl à
helmiten und Frauen des Flottenvereins und dergl. einen aus-
ländiſchen Pazifiſten, was ſag ich ausländiſch, nein, nur ieut-
en meinetwegen den „feigen“ Juden Dr. Gumbel von der
eutſchen Univerſität Tübingen, nicht ſprechen laſſen will, ſo iſt

das ganze Deutſchland der Sündenbock. Jn einem ſolchen
Falle würde natürlich eine franzöſiſche Frauen-Zeitung
ihren Leſerinnen den gleichen Blödſinn vorſetzen wie die hieſi e
den oben gezeigten den ihrigen. So arbeiten ſich die nationg-
liſtiſchen Kreiſe dies- und jenſeits des Rheins, wie auch ſonſt auf
der Welt gegenſeitig in die Hände, aber zur Ehre der Pazifiſten
ſei es geſagt, nur bei denen, die ihre geſunden fünf Sinne nicht
gebrauchen oder nicht mehr gebrauchen können, alſo ſchon geiſtig
defekt ſind. Dieſen Ruhm wollen wir jedoch dem genannten
Blättle gern überlaſſen und nach dieſer Seite hin auch fürder
noch mit beſonderem Stolz unbelehrbar ſein und bleiben!
Aber die Mitteldeutſche Frauenzeitung“ täte beſſer, der Wahr
beit zuliebe den eingangs genannten Satz fortzulaſſen und an
ſeine Stelle zu ſetzen: „Dem Schwachſinnigen dienſtbar.“

oha
Die Dentſche Friedensgeſellſchaft teilt uns mit daß die nächſte Mitaliederverſammiung am ſontag, dem 25. April, abends 8 Uhr, im

„St. Nikolaus“, Nikolaiſtraße, ſtattfindet. Sekretär Werchan ſpricht
ber „Reichswehrausgaben und Verſorgung der Krie Herr
Aolfred Durra vom Stadttheater rezitiert. Von den a edern undderen Angehörigen wird reſtloſer Beſuch erwartet. Die Mitglieder der
dem Friedenskartell angeſchloſſenen Organiſationen werden ebenfalls
eingeladen.

Das erſte Sommerkonzert im „Volkspark“ findet am Dienstag,
dem 3. Mai, ſtatt. Die Einzeichnungsliſten liegen ſeit einigen
Tagen an den bereits bekanntgemachten Stellen aus, und es wird
gebeten, den regſten Gebrauch zu machen von der günſtigen Ge
legenheit, in den Sommermonaten im ſchönen „Volkspark“-Garten
für billiges Geld ein gutes Konzert zu hören. Am 1. Mai iſt
Zeichnungsſchluß, deshalb iſt Eile geboten.

Die erſte halliſche Bäckergehilfin. Jn der Geſellenprüfung für
das Bäckerhandwerk beſtand die Tochter des Bäckermeiſters Franke
die Vrürung als erſter weiblicher Bäckergehilfe mit dem Prädikat gut.

Die Sonntagsrückfahrkarte. Ab ſofort wird die Sonntagsrückfahrkarte
von hier nach Wernigervde oder Ellrich für die 3. und 4. Wagenklaſſe
ingeführt. Der Fahrpreis für die 3. Klaſſe beträgt 7,60 Mk., der für die
4. Klaſſe 5,10 Mk.

„Volképark“. Jm großen Saal iſt heute Abend ein Vereinsball, in
den unteren Räumen Fgmiliepſreikomgfrt Das Bandoniumorcheſter
„Edelweiß“ hat morgen im großen Saal Vereinsball, in den unteren
Räumen iſt Freikonzert und im kleinen Saal finden am Nachmittag die
Vorſtellungen des Märchenſpiels Papa Kleinerts ſtatt.

Schlichtungsverhandlungen mit Stock und Schlüſſelbund. Geſtern
gegen 11 Uhr abends wurde im r an der Arie ein23fäbriger Mann von zwei angeblich unbekannten Männern, mit denen
er vorher ein Kaffeehaus beſucht hatte, überfallen und durch Stockhiebe
erheblich am Kopfe verletzt. Der Verletzte wurde der Sanitätswache au-
geführt. Kurze Zeit darauf entſtand in einem Hauſe am Alten Markt

eine Schlägerei zwiſchen zwei Männern, in deren Verlauf eitreithähne dur e chlag mit einem ne c Werterieb uns im Geſicht davontrüg.

ſame Radler. Jn der Freczimfelderſtraße gen zwei Rad
wobei der eine er

Un
ahrer zuſammen, z all kam un etzungen erlitt.der Ecke Magdeburger un Grün raße wurde eine ähri

Ueberſchreiten zez et Fahrdammes ße ab gervon einem Radfahrer angefahren
un zu Boden geworfen, wobei die Frau eine Verſtauchung des Armes
erlitt. Und in der Laurentiusſtraße wurde ein dreif ges Mädchen
von einem Radfahrer angefahren und zu Boden geworfen Das Kind
trug eine Verletzung am Kopf davon.

lla- Theater. Morgen findet die letzte Szuutaggvarſtelu ng
des Varieté-Programms mit dem Norwegiſchen Accordeon-König Henry
Erichſen ſowie weiteren neun Attraktionen ſtatt. Siehe Anzeige.

Fülin und Kleinkunſtbühne.
Das Teſtament des Goldfuchers.“

Ufa-Theater, Leipziger Straße.
Echte le et mantit enthüllt dieſer Film. Er bringt in Khr

geſchicktem Aufban eine der vielen Geſchichten zur rn die heute
noch die Jugend mit fieberndem Kopf lieſt. Jm Mittelpunkt des Jnter-eſſes eht natürlich Tom Mix, der vmpathiſchſte aller Film-Trapper. Er
hat „ſein“ Publikum; das duldet, kämpft und triumphiert mit ihm
und bewundert nicht zuletzt auch feine ſchneidigen Reiterkünſte. Der
geſtern hier erſtmalig aufgeführte Film iſt beſonders ſpannend und auf
regend. Es S ſich um eine koſtbare Goldmine, das Vermächtnis einesdurch Schurkenhand gefallenen Goldſuchers. Dieſe wollen ſich einige

anditen aneignen, haben aber die Rechnung vh e

o nen dann nach beſten Kräften, was einearke iſt. Schön gemacht war die Rolle des Landſtreichers, der oft den
Saal in Heiterkeit m ließ. Ein ſchmuckes Wild-Weſt-Mädel und
ein tüchtiger kleiner Bengel Se ten ſich ebenfalls dem Spiel gut ein.
Das Beiprogramm iſt auch nicht übel. E. H.

Die Cfardasfürſtin.“
Ufa-Theater, Alte Promenade.

Der Erfolg von Operetten iſt die Muſik. Jhre Handlung iſt geh das Nebenſächlichere. Da ſich Muſik nicht verfilmen raßt

krupelloſe Wild-Weſt-
m Mix gemacht. Der zeigt i

entſteht dem Regiſſeur bei der Verfilmung einer Ovperette eine ſchwereufgabe. ekungeß iſt dieſe Aufgabe bislang erſt einmal, beim
„Walzertraum“. ie ardasfürſtin“ kann dieſe Wertungnicht in allen Teilen

etzt gezeigte
„beanſpruchen. Es liegt zu wenig Luſtigkeit, dafür

zuviel Sentimentalität in der ſmnegndtng. Nur an d Stellen
wird ſie geſteigert. Rein techniſch allerdings hat der Regiſſeur Hanns
v gut gearbeitet. ber eine Truppenabteilung, die fatt am

anöver u.am Tanze teilnimmt, wird es wohl du in der
Als Hauptdarſtellerin (Sylvia) hat man
Im Anfang glaubt man einen neckiſchenſt ſpäter kommt ſie zu etwas mondänerer

vom Chantant“ Emmerich Kalmans iſt
ſie doch nicht. Dazu hat ſie zu wenig Feuer und Kabagrettblut. Am
beſten waren wohl die Rollen des Grafen Boni (Jmre Raday) und
des feri baczi (Julius Zilalny) beſetzt. Nebenher wird die ameri-
kaniſche Groteske „Ein Auto fliegt durch die Luft“ gree t, die die
ameri anjſe Amateur-Erfinderwut gloſſiert, weiterhin die Wochenſchauund ein Naturfilm „Tierſchickſale“, der in die Welt der Grillen, Zickaden

t.und Heuſchrecken führt.

Aus dem Saalkreis.
Ammendorf. Feueralarm. Geſtern Abend um l Uhr

wurde die Freiwillige Feuerwehr nach einem Fabrikgrundſtück in der
Halleſchen Str. alarmiert, wo im Hofe ein Schutthaufen in Brand
geraten war. Die Feuerwehr brauchte nicht mehr in Tätigkeit
zu treten, da der Brand bereits durch Fabrikperſonal gelöſcht war.

Könnern. Partei und Preſſe! Die außerordentliche Mit
gliederver ſammlung des ſozialdemokratiſchen Ortsvereins war, trotz-
dem ſie an einem ungewobnten Wochentage ſtattgefunden hatte, gut
beſucht. Das iſt ein Beweis dafür, wie ſtark das Jntereſſe an der
Fortentwicklung der Partei iſt. Zuerſt erſtattete Genoſfin
Werner einen kurzen Bericht über die Frauenkonferenz. Die Ver-
ſammlung ſtellte ſich geſchloſſen hinter die von der Konferenz an
genommene Ent'chließung über die Stellung zum Republikaniſchen
Frauenbund. Sodann gab Genoſſe Albrecht einen Bericht vom
Kreistag des Saalkreiſes. Die Verſammlung erkannte die ſchwierige
Stellung der Kreistagsfraktion an und billigte ihre Haltung. So
dann berichtete Genoſſe Schlüter über den wichtigſten Punkt, die
Preſſeangelegenheit. Er ſchilderte die ſich aus der Situation
ergebende Lage und wies auf die Folgen hin die ſich aus über-
eilten Schritten der außerordentlichen Unterbezirks- Konferenz
am Sonntag ergeben könnten. Bei der darauf einſetzenden Ausſprache
an der ſich die Genoſſen Amtage, Werner, Albrecht, Senff
und Neubert beteiligten, kam einmütig zum Ausdruck daß von
unſeren Delegierten alles verſucht werden ſoll, um eine Einigung in
der Preſſefrage herbeizuführen. Die Schwierigkeiten wurden keines-
wegs verkannt. Bei allen Beſchlüſſen muß die Geſamt-
partei im Auge behalten werden. Einige Anträge zu dieſer
Frage, welche einſtimmig Annahme fanden, wurden den Delegierten
mit auf den Weg gegeben. Als Delegierte zur Unterbezirks- Konferenz
wurden die Genoſſen Amtage und Weruwuer gewählt, als Gaſt ſollder
Genoſſe Stephan an der Konferenz teilnehmen. Dann trat die
Verſammlung dem Vorſchlag des Vorſtandes über die Ausgeſtal-
tung der Maifeier bei; näheres wird noch bekanntgegeben. Bei

Armee nicht gegeben haben.
8
a vor u haben, erGeſtaltung. „Mädi

Beſprechung der Vorarbeiten zur Werbewoche, die vom 1. bis

8. Mai ſtattfindet, ronnte mitgeteilt werden, daß in den vergan
nen Monaten eine Anzahl neue Abonn x 87
„Volksblatt“ gewonnen ſeien.

Löbejün. Die Sozialdemokratie im Stadtparlament.
Jn der am Donnerstag ſtattgefundenen Staditverordnetenverſammlung
wurde vor Eintritt in die Tagesordnung der Genoſſe Heyer durch
den Bürgermeiſter in ſein Amt als Beigeordneter eingetührt. Sodann
wurde einem Antrag zur Ergrei ung von Maßnahmen zur Linderung
der Wohnungnot zugeſtimmt und dieſer zur weiteren Erledigung der
Baukommiſſion überwiesen. Mit zehn gegen acht Stimmen der Bürger
ſchen wurde dann der Genoſſe Lauer in den Vorſtand der Kreis
Berufsſchule für den 8. Bezirk Löbeiün. Sodann wurde beſchloſſen,
der Einladung zum Reichsſtädtetag, der am 28., 29. und 30. Juni
in Götlttz ſtattfindet, zum erſſen Male Folge zu leiſten. Mit den Stimmen
der Linken wurde der Genoſſe Lauer als Delegierter der Stadtver
ordneten gewählt. Als letzter und wichtigſter Punkt folgte dann
die Beratung des Etats für das Jahr 1927. Die Eimnabme und Ausgabe
ſeite ſchließen mit einer Summe von 210000 Mk. ab. Vom Genoſſen
Laiter wurde lebhaft darüber Beſchwerde geführt. daß der Magiſtrat
den Etat jedem einzelnen Stadtverordneten nicht gedruckt vorgelegt
hat, wie dieſes zu einer gründlichen Beratung notwendig iſt. Die
Verſuche des Bürgermeiſters. dieſes Verſäumnis zu bemänteln. wurden
vom Genoſſen Lauer zurückzewieſen mit der Erklärung, daß dieſe
Kandhabung ſchon ſeit vielen Jahren in den meiſten Gemeinden und
Städten üblich iſt. Nach kurzer Debatte wurde beſchloſſen, daß die
Hausbalteplanberatunz um 8 Tage vertagt wird. währenddeſſen der
Etat, den Vorſchriften der Städteordnung gemätz, öffentlich ausgelegt
wird und jedem Stadtverordneten ein Abdruck zugeht, damit in den
Fraktionen Stellung genommen werden kann.

Gtimmen aus dem Leſerkreiſe.
Sieben Stunden lang herumgeſtanden

In Jhrer Mittwochausgabe ſchreiben Sie von einer Verfügung desen gut am yiſtere e e ans e
ch t. eſe Verfügung kommt wir eitgemäß ukann ich dies aus der Praxis an einem Beiſpiel dar egeh: m

„Ich war vorige Woche vor das Schöffengericht als Zeuge zu einem
Termin geladen, der um 11 ühr angefſest war. Eine vorher-
e Sache die um 9 Uhr begonnen hatte, war kurz vor 6 Uhr abendseendet, da über 20 Zeugen geladen waren und vernommen werden
mußten. Mein Termin begann deshalb erſt um 6 Uhr abends und
kam ich um 27 Uhr vom Gericht. Zu dieſer Sache war auch unſer junger
Mann geladen uhd mußten wir veide 7 Stunden uns dort ohne jede
Entſchädigung aufhalten und, auch ohne etwas zu eſſen, denn der ſo
genannte Erfriſchungsraum iſt nur vormittags geöffnet. Dies lange
unnötige Warten hätte vermieden werden können, wenn der Vorſitzendeen ehe et s de an ne Zeit geladen hätte. Es iſt wir e te Zeit,daß das Verfahren eine Aenderung erfährt. S

Kröllwitzer Klagen
Seit Jahren vervpeſtet die Kröllwitzer AktienPapierfabrik mit ihren

zWohlgerüchen“ die Luft, ohne daß es bis ich gelungen wäre, den
Papierherzögen auf den Leib zu rücken. Der Magiſtrat ſcheint auch in
dieſer Hinſicht machtlos zu ſein, ſonſt würde er wohl Wege und Mittel
finden, e Uebel aus der Welt n ſchaffen. Den Bewohnern des
Stadtteils Ffarwit i es bei unklarem Wetter nicht möglich, einFenſter zu öffnen, da ſonſt die Luft in dem Zimmer ſo vgrbeſe wird
daß, es niemand darin aushalten kann. Diefer Zuſtand wird wohl
ſo lange anhalten, bis die Villen verſchiedener Kommungalgrößen be
zogen werden können, dann wird vielleicht auch der Magiſtrat die
Machtmittel finden, um der Papierfabrik zu Leibe zu gehen.

„Auch an einem anderen Uebelſtande träät die Papierfabrik große
Schuld: Sie verpeſtet durch ihre Wohlgerüche nicht nur die Luft, ſondern
ſie r durch die andauernden Strobhfuhren derart die Straßen,
daß es jeder Beſchreibung ſpottet. Würde die Polizei mehr anf Rein-
lichkeit achten, würden die Straßen von d bis zur Papierfabrik
nicht immer in ſolch dorfähnlichem Zuſtande ſich befinden. ie Ver
waltung der Straßenreinigung bätte ein beſſeres Arbeiten, wenn ſie
durch die Polizetorgane mehr unterſtützt würde, aber ſolange die Po
lizeibeamten achtlos an ſolchen Verunreinigungen vorübergehen, kann
die Straßenreinigung auch beim beſten Willen für ein beſſeres und
ſaubereres Straßenbild nicht verantwortlich gemacht werden. A—nn.

Maffenbau der evangeliſchen Bereinshäufer in Halle.
Die Bartholomäuskirche in Halle- Giebichenſtein baute im vorigen

Jahre zwiſchen Fee. und Fichteſtraße ein großes Gemeindehaus,
beſtehend aus Vereinsſaal, Verſammlungsraum für den Kirchenchor

e alen an uſw.. ar l W r uonzertflügel u onzertharmonium. eine enwohnungwurde ür den Kirchendiener eingebaut. e Bartoſeg t etrnugen etwa
125 000 Mark. Neuerdings ſind aber nochmals 125 000 Mark (zuſammen
alſo 250 000 Mark) l zum Erweiterungs- und Ergänzungs-
bau,. Derſelbe ſoll enthalten: Konfirmandenlehrſäle, eine größere kom
fortable Wohnung für den vierten Geiſtlichen („Jeſus wußte nicht, wo
er ſein Haupt h r ſollte“). eine Wohnung für den Küſter uſw.
Viele Gemeindemitglieder verſtehen dieſe Borgwortſchaft nicht und ſehen
keine dringliche Notwendigkeit zum Bauen. Die alte Schule in der
Peſtalozziſtraße mit net geräumigen Konfirmandenklaſſenzimmern und
der Küſterwohnung ſind niedergelegt. Der feſte Bau hätte noch Jahr-
hunderte geſtanden. r Verſammlungszwecke ſtand der wundervolle
Saal der Wittekind-Mittelſchule jederzeit zur Verfügung. Vieldrinag-
licher iſt die Erbauung, von Mietwohnungen. Die Wohnungsloſen
und Armen hauſen in geſundheitsſchädlichen, feuchten und ungeſunden
Kellerwohnungen oder eng zuſammengepfercht in elenden abachen.
Sieht die Kirche dieſe Not nicht M. W.

—ZA

Nadfaoirer! Summi Freisermäßsigung. Speziaſgeschäft Gummi Bieder, Muſe a. F., Sr. Fteinstr., Mäßie Marftet.

Bſühendes Leben.
Sradiſiſuung von J. Ffroum.

5 (Nachdruck verboten.Der Arzt war völlig konſterniert. Er wußte wahrhaftig nicht,
was er erwidern ſollte, wußte nicht, ob das Mädchen im Ernſt
redete oder ob es Spott mit ihm trieb. Ein Blick auf ſeine Züge
belehrte ihn allerdings, daß ſeine Begleiterin es ernſt mit ihren
bitteren Worten meinte.

Und ſchon fuhr jene fort: „Jch habe manches von Jhnen er-
fabren, woraus ich den Schluß zu ziehen wagte, daß Sie nicht zu
den Aerzten gehören, die ihre Kenntniſſe nur wegen des klingen-
den Gewinnes verwerten. Sie helfen den armen Leuten, die es
bei uns im Dorfe, in dieſem ſtillen abgelegenen Tale ja lerder
auch in Menge giht, auch ohne Honorar und unterſtützen ſie ſogar
auch in anderer Weiſe. Jch habe mir geſagt, ein ſolcher Arzt kann
kein ſchlechter Menſch ſein, und Sie haben wahrſcheinlich auch noch
keine Reichtümer erworben, ſo daß Sie ein feines Lächeln
ſpielte um ihren Mund nichts zu befürchten haben, wenn die
Ordnung zum Schaden der Reichen auf den Kopf geſtellt wird;
aber darum, weil Sie kein böſer Menſch ſind, weil Sie zu den
Armen ſtehen, darum gehören Sie von Rechts wegen zu den Seo-
zialdemokraten! Vielleicht ſind Sie es ſchon, ohne es zu wiſſen.
Werden Sie ein Wiſſender, indem Sie ſich mit den Zielen der So-
zialdemokraten bekannt machen. Nicht bei Dummköpfen oder
Uebelwollenden, ſondern ſtudieren Sie ihre Literatur, wie ich
ebenfalls tat und daher zur Verteidigerin dieſer geſchmähten Par-
tei geworden bin.“

Der Arzt blieb vor Erſtaunen ſtehen.
eine Sozialiſtin?“

Das Mädchen antwortete mit lächelnder Miene: „Leider noch
nicht. Sozialiſten ſollen Kämpfer ſein; ich bin keine, noch keine!
Bis jetzt habe ich mich in der Sehnſucht verzehrt, in Reih und
Glied mit jenen Menſchen gehen zu können, die das höchſte Glück
der Menſchheit erſtreben und für ihre Jdeale Opfer um Opfer
bringen. Jch habe noch nicht das geringſte Opfer gebracht habe
wobllebend mein Leben im Nichtstun verträumt!“

Wie ſinnend war auch das Mädchen ſtehen geblieben.
beiden waren bis zum Fuße des Rehbergs gekommen nur noch
wenige Schritte von den erſten Häuſern des Dorfes entfernt. Die
Sonne, halb in eine Wolkenwand getaucht, warf ihren letzten
blutroten Schein über die Dächer der niederen Häuſer und Ge-
höfte. Seitwärts von ihnen waren einige niedere Hütten an den
Bergabhang geklebt, deren Fenſter in flüſſiges Gold getaucht
ſchienen Sie glitzerten und flimmerten; ein Abglanz von dieſem
goldenen Scheine ſchien auf dem Antlitz des ſinnenden Mädchens
In lagern, das der Arzt in bewundernder Verzückung betrachtete.
Sie ſchien ihm wie eine Märchenfee, von denen er in ſeiner Kind-
heit geträumt Und es war, als ob ihm dieſe Traumerinnerung
die leiſen Worte in den Mund legte: „Fräulein, helfen Sie mir

„Sie ſind alſo wohl

Die

I v e

die Wahrheit ſuchen, leihen Sie mir dieſes Buch und lehren mich
weiter, was ich tun muß! Oder ſind Sie eine Fee, die auftaucht
und für immer wieder verſchwindet? Jch habe Sie wenigſtens im
Dorfe noch nie geſehen und wußte nicht, daß Oberndorf ein ſolches
Kleinod beſitzt

Um die Mundwinkel des Mädchens zuckte es, als ob es lachen
wolle. Dann ſagte es herb abweiſend: „Sie verderben es ſofort
bei mir, wenn Sie mir fade Schmeicheleien ſagen wollen. Es iſt
das dümmſte, was ein Mann tun kann. Trotzdem will ich Jhnen
dieſes Buch überlaſſen. Wenn Sie dann weiter die Wahrheit
ſuchen wollen, ſo finden Sie dazu ja Wege genug, ohne daß ich Un-
wiſſende ihre Lehrerin zu ſein brauche!“ Sie gab ihm das Buch
und reichte ihm abſchiednehmend die Hand.

„Und darf ich noch fragen, wem dieſes Buch gehört?“ fragte
der Doktor ſtockend.

„Warum nit,“ ſagte das Mädchen, in den bäuerlichen Dialekt
fallend, „Hanne, des Schulzen Hartmann Tochter.“ Und als wolle
es jede weitere Bemerkung abſchneiden, ſchritt es nach einem
leichten Knix vor dem Doktor leichtfüßiſg dem Dorfe zu.

Lebhaft ſtand dieſe erſte Begegnung des Arztes mit der Schul
zentochter vor ſeinem geiſtigen Auge, als er langſam ſeiner Woh
nung zuſchritt. Dieſe befand ſich im Untergeſchoß eines von einem
kleinen Gärtchen umfriedeten Häuschens, das einer Witwe ge-
hörte, die in den oberen Räumen wohnte und die dem Doktor
den Haushalt mit beſorgte. Dieſer war jetzt an ſeiner Wohnung
angelangt. Er trat jedoch nicht ein, ſondern ſchritt gedankenvol!
weiter. Eine innere Unruhe trieb ihn fort Er vergegenwärtigte
ſich noch einmal die erſte Begegnung mit der Tochter des Ge
meindevorſtehers und alles das, was ſich an dieſe Begegnung
geknüpft hatte. Er hatte das von dem Mädchen erhaltene Buch
noch am ſelben Tage bis zum Schluß geleſen. Bis in den Morgen
hinein hatte er ſich in den Jnhalt vertieft, der ihm eine ganz neue
unbekannte Welt erſchloß, an der er bis jetzt intereſſe- und ver-
ſtändnislos vorübergegangen war. Verſtändnislos ſtand er zwar
nun auch noch dem reichen Jdeengehalt des Buches gegenüber;
es fehlten bei ihm alle Vorbedingungen, um das Buch ſofort be
greifen zu können. Aber er ſah doch ein, daß in dem Gedanken-
reichtum des Buches ſich mit zwingender Logik Glied an Plied
reihte. Der Aufbau ſtand unerſchütterlich, wenn der Grundſtein
auf feſtem Boden lag. Und weiter ſah er ein, wie gründlich er
ſich in dieſer Partei getäuſcht hatte, deren Wortführer ſo glänzend
und überzeugend ſchreiben konnte. Was er von der Gewalttäkig-
keit dieſer Partei gehört hatte, war anſcheindnd erlogen. Sie
wollte beweiſen, mit wiſſenſchaftlichen Belegen erklären, daß die
Ordnung der Geſellſchaft in Gang gehalten durch ein nſichtbares
Uhrwerk, gerade durch dieſe unſichtbare Kraft eine Umwandlung
erfahren müſſe. Waren alſo die Sozialiſten keine Gewaltmen-
ſchen wie er geglaubt, ſo blieb nur übrig, daß ſie irrende Schwär
mer waren. Das aber mußte er ergründen.

Sein Wiſſensdurſt trieb ihn ſchon andern Tags, nachdem er
das Buch geleſen, in die Stadt Erſt nach vielen Umfragen erfuhr
er, daß dort nur eine einzige Buchhandlung fei, n der man ſozig-
liſtiſche Literatur bekommen könne. Dort erklärte er freimütig

dem Verkäufer, was ihn hergetrieben und bat, ihm alle Bücher
zu überlaſſen, in denen er Aufklärung über dae Weſen und Wollen
der Sozialdemokratie finden könne. Wie erſtanunte er, als jener
ihm einige unſcheinbare dünne Bücher und kleine Broſchüren
rberreichte, die nur wenige Groſchen koſteten und erklärte, daß
dies wohl vorläufig genüge. Das alſo war das geiſtige Arſenal
einer Partei, die die Welt aus den Angeln heben wollte? Ziem-
lich ſkeptiſch nahm er das dünne Päckchen ir Empfang, ſich aber
innerlich eingeſtehend, daß der Verkäufer mindeſtens ein ehr-
licher Kerl ſei. Der hätte ihm ja ein ganzes Bündel teurer
Bücher aufdrängen können! Doch jener war nicht nur ehrlich,
ſondern hatte mit klugem Verſtändnis gerade jenes gewählt das
vollſtändig in die ganze Jdeenwelt der Sozialdemokratie ein-
weihte und eine klare, verſtändliche wiſſenſchaftliche Begründung
der ſozialiſtiſchen Lehren gab. Das ſollte der Doktor bald er-
fahren. Und wenn es für ihn auch ungeheuer ſchwer war, ſich
die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung völlig anzneignen und
zu verſtehen, wie ſich auf den ökonomiſchen Verhältniſſen der ganze
Unterbau der Ordnung in der menſchlichen Geſellſchaft erheben
ſollte, weil er das praktiſche Leben zu wenig kannte in die Pro
duktionsweiſe des Kapitals noch nie einen Einblick getan hatte,
ſo wurde er doch immer mehr und mehr geneigt, ſich die Theorite
der Sozialdemokratie zu eigen zu machen. Sein ſtarkes Gerech-
tigkeitsgefühl tat das übrige.

Er dachte gar nicht mehr daran, von Oberndorf fortzuziehen;
denn er glaubte mit ſich im klaren zu ſein, trieb ihn ein unwider
ſtehlicher Drang, noch einmal mit der Schulzentochter zu reden
Er wollte vor allem wiſſen, wie die Tochter dieſes reichen ſtolzen
Bauern die ſozialiſtiſchen Jdeen in ſich hatte aufnehmen kfön-
nen. Jhm ſchien das geradezu wunderbar, rachdem er dieſe Jdeen
reſtlos kennengelernt hatte. Bei ihm war das etwas weſentlich
anderes. Er war ja in voller Bedeutung des Wortes Proletarter
lebte armſeliger wie vielleicht mancher Tagelöhner und deshalk
mußte ihn ſchon ſein Jnſtinkt zu jener Lehre ziehen. die dem Pro-
letariat die Befreiung aus Not und Elend in Ausſicht ſtellte. Aber
dieſes reiche Mädchen, das die Not wohl kaum dem Namen nach
kannte und das jeden Wunſch ſtillen konnte? Gegen den vrotzigey
Schulzen hatte er ſtets inſtinktiv eine Abneigung gefühlt; einen
Vorwand, um mit dem Mädchen reden zu können, wußte er nicht
zu erſinnen. Das Buch wiederbringen? Nein, das ſchien ihm
nicht ratſam, denn ſicherlich hatte der Schulze keine Ahnung
daron, daß ſeine Tochter derartige Bücher las.

Wie mit magiſcher Gewalt trieb es ihn mehrere Tage hinter
einander auf den Rehberg, wo er denn auch endlich Hanne wieder-
ſah. Sie hatte ihn anſcheinend ſchon vom Dorfe aus kommen
ſehen, denn er glaubte, als er vom Fuße des Berges aus in die
Höhe blickte, zwiſchen dem falber werdenden Blättergewirr da
oben Teile eines bunten Kleides zu ſehen. Und als er oben an
langte, da ſtand ſie am Bergesabhange, als ob ſie ihn ſchon er-
wartete. Daß ſie ihm nicht ausgewichen ſei, ſchien ihm ein gön
ſtiges Zeichen. Sie begrüßte ihn denn auch ohne ſede Geziertheit
wie einen alten Bekannten.

(Fortſetzung folgt.
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Heilbrun 4 Pinner
Geiststraße 22. 2273

Rössen

Berufsſchule
im Zweckverband Leung.

Für alle neu angemeldeten Schüler und
Schülerinnen der Berufsſchnle beginnt der
Unterricht am Montag, dem 25. April,
nachm. 6 Uhr, in der Siedlungsſchule in
m

Der Klaſſenunterricht der Oberſtufe liegt am
Dienstag von 6—8 Uhr, derjenige der Mittel-
ſtufe am Donnerstag von 6--8 Uhr.

Unentſchuldigtes oder mangelhaft begründetes
Fehlen wird unnachſichtlich beſtraft.

Röſſen, den 22. April 1927.
Der Verbandsvorſteher

des Zweckverbandes Leuna.
2376 J. V.: Mödersheim.

Bekanntmachung
Ich weiſe darauf hin, daß die Anordnung
über den Handel mit Milch vom 20. Oktober
1924, gültig für den Zweckverband Leuna, auf-

gehoben worden iſt. 2375Röſſen, den 20. April 1927.
Der Verbandsévorſteher

des Zweckverbandes Leung.

C Helbra P
Der Aufnahmetermin bei der gewerblichen

Berufsſchule für alle Berufsſchulpſtichtigen:
Montag, den 25. April 1927, vormittag 8 Uhr

in der 18 klaſſigen Volksſchule, Zimmer 4.
Der Unterricht beginnt am Dienstag, dem
26. April 1927.

Helbra, den 21. April 1927.
2379 Hamel, Gewerbelehrer.
Bekanntmachung.

Um die Wohnungszuweiſung zu vereinfachen,
ſind an einen Teil der anerkannten tatſächlich
dringlichen Wohnungsbewerber Freiſcheine aus
roſa Karton ausgehändigt.

Dieſer Freiſchein berechtigt den Inhaber zur
Mietung einer freiwerdenden oder ſchon frei
en Wohnung mit nicht mehr als vier

äumen.
Wohnungſuchende, die einen Freiſchein nicht

vorlegen, haben vorläufig keinen Anſpruch, und
ſind trotzdem vorgenommene Mietungen rechts-
ungültig.

weiſe die Hausbeſitzer alſo darauf z
daß ſie in freiwerdende Wohnungen Kur
Wohnungſuchende mit Freiſcheinen aufnehmen
dürfen.

Helbra, den 20. April 1927. 2380
Der Gemeindevorſteher.

Von derReisezurück
Augenarzt Dr. Großmann

Gr. Steinstr. 29, Telephon 22451

Soprechzeit: 9, 12 und 3-5 Uhr

Lohnend. Verdienſt
durch Einrichtung eines
RetterGechäfte;.
Laden nicht nötig. FürWaren r k.
erforderlich. Offerten
unter D. C. 7935 an
RudolfMoeosse,
Dresden. 2377

leptungcfädfggte berugsguelle

für

Vur beste Qualitäten!
ßettfedern-Reinigung und Dämpfung täglieh

Abholen und Zubringen koſtenfrei.
Denkbar größte Auswahl.

Entgegenkommende Zahlungsbedingungen

Bottenhaus

Bruno Jcaris
Kl. Ulrichſtr. 2, Eingang Kanzleigaſſe

2 Minuten vom Markt. 2368

W
S

Hurten Heiserkeit

bieten wir unseren
Brustzucker

in verschied. Farben
zu

Pfd. I8 Pg.
und unsere

Huxtenbondons

mit in verschied.
Sorten zu

r. Pfd. 25 Pfg.
an 1884

Tulnioger
Cchokoladephaus

G. m. b. H.

Merseburg:
KI. Rittergasse l
WeißenſelsSaalstraße 29
Xaumburg:
Engelgasse 20
Sangerhausen

Kylischestraße 21
Ritterfoldl:

Halleschestrabe 17

TorgauBäckerstr. 16

e Spelsezimmern
Erzeugniſſe moderner Großherſteller

Büfett u. Kred. 1,35 m br. geb. M. 285,
Büfett u. Kred. 1,50m br. ged. Arb. 360
Büfett u. Kred. 1,60m, mod. V. Alſſas
M. 390, 425, 460, 47
dito 1,80 m br. m. pol. Fläche r. geſchn.

M. 495, 525, 540, 57dito 2 m breit, Ia Zeulenr. Fabr.

M. 675, 725, 750, 875,Zweizugtiſche r. Eck. u. Steg. M. 80,
r. Ausziehtiſche mit 2 furn. Platten

M. 100, 1 10, 120, 135,
Lederſtühle modern von M. 18,

Auch alle anderen Möbel durch Vermeidung
verteuernder Raumaufmachungen ganz

auffallend billigRomanus Sicipiia 4 (0.
Forsterstraße 33. Nähe der Klinik

Reellste u. biigste Berngsquelle

in neuen Gänzefedern

wie von der Gans ge
rupft mit voll. Daunen
doppelt gereinigt Pfd.
2,50 Mk., beſſere 3 Mk.,
ſehr zarte 3,50 Mk., E.

dern (Halbdaune)
Mk., ſehr zarte 6 Mk.,

Edel Daunen 6,50,
Ia 7,50 Mk., gereinigte
geriſſene Federn mit
Daunen 4 Mk. u. 5Mk.,
hochprima 5,75 Mk., Ia
6,25 Mk., allerfeinſte
7,25 Mk. und 8,25 Mk.,
Ia Volldaunen 8,75 Mk.
und 10 Mk. Für reelle
ſtaubfreie Ware Ga-
rantie. Verſand gegen
Nachnahme ab fd.

Maoncher, der anefnem Icrenre
5chlu9 die folsche Richtung ein. Per Weg des u
gen Rouchens führt zu der pichliqen Ciqorelſe:

o arRatgeber für die
Knappsehatts-Versicherung Nudon Giens ca
h
Volksblatt- Buchhandlung

nane a S. Gr. Vricstrabe 27

Von Fr. Kleeis.
Preis O. 60 Mark.

portofrei und nehme
was nicht gefällt auf
meine Koſten zurück. die köstliche 4.5 i ureſe

ohne und und mit 6 ab.Neutrebbin Oäerdnd
Gänſemäſterei 1886
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII



Auf Grund der t für die Entnahme von Gas aus Münzgasmessern“ Vom
11. März 1927 werden von der Verwaltung der städt. Gas- u. Wasserwerke nunmehr wieder

Müngasmesser- Anlägen
36 nhergestellt, um den Bezug von Gas ohne Anlagekosten für die Leitungen gegen

Vorauszahlung in 10-Pfg.-Stücken zu ermöglichen.

1 chm ar 22 Rpfg. kür 10 Rpt9. 455 668.
Die Gas-Gebrauchsgegenstüände Können gegen bequeme

e r e n ha h n rAnträge auf Herstellung der Anlagen können gestellt werden Bei den zur Aus-
führung von Gasanlagen zugelassenen und durch Aushan

Installationsgesehäften und bei der
Verwaltung der städt. Gas- und Wasserwerke.

Kenntlich gemachten
2277

Sonntag, den 24. Apri 1027, nechmitegs 4 Vnr,
nur einmaellges Gastsplel desNwülcden övlictimiene:

leſtung. Erich Janietz.-- Dols Glebes (Bernm).
e

Kteinstr. h.
Numerſferte Plätze Mk. Unnumerſerte Plätze G0 Pfg.
für )ugendlſche und L nehmer auf allen Plaäſfzen

die Hofe. 2386C „;„z
ſunos

gut erhalten, ver
kauft preiswert

Gr. Ulrichstr. 33 84

Corcpanſoftel n 125
Dlüschpantoffel für Frauen 1,3

mit guter Lederſohle 2063
fabrit-Aerh auf A. nen. O

gegenüber Café Freiſchütz

4 Ehe Trochen Behandiung

rubulan gegen Weißt
verbürgt ſchnellen u. ſicheren Erfolg, e
in veralteten Fällen. Tauſendfach be
ärztlich empfohlen. Keine Spülungen, Tee

gegen 20 Pfg. Porto vom Erfinder
Apotheker A. löns 4 Co. fabrik hen Prentt

Mellendorf 901 bei Hannover. 2365

oder Tabletten. Wiſſenſchaftliche Broſchüre

d Art übernimmt dieDrug sachen Sehr

Uuſtr katatoq
ſtenos

v

Mr.

V Bern SAlexandrinen-Ste 419

grennhoh

Kauten Sſte keinen

zirka 1000 Ztr., klein-
geſchnitten und Metert miimin n lang, Ia trockene Brett-ohne sioh im lle, per Zentner6 a agerI nd Sperzial-Geschäft dielanHhthen ehe

für Kühl- und Flsschränke Ungner 4 giehter
50 beſten uren Gr. Viriehstraße 26

2 räder beinur informiert zu haben. Suchen Se
eine Stelle

so inserieren Sie im
Volkbiatt

Bereitwilligste Auskunfterteilung ohne Kaufzwang. Ma 72
Abgabe erfolgt auch gegen monatliche oder wöchent-liche Mietraten mit späterer Figentumsübertragung G enstein-

ohne Naohrahlung. kranke
erhalten ſchnell
9 m h Seit2385 omöopath, ndig.Halle S., erſ h

Händler Hausierer
WMiedtedndute 50ühnenhel kucenwegzer

ſowie alle Kurzwaren billigſt bei
Paul Lanmnge, Merſeburger Straße 168,

neben CT.Lichtſpiele. 2357

Peddigrohr Möbet
äußerſt billio.

Teilzavrlung odne 9uſſchlag.

M EF II
Jägero ans 17 1282

Emaillieren und Veornickeln
von Fahrrädern billigſt.

Große Brauhausſtraße 29. 1894

Bekanntmachung.
Die Verſteigerung der Pfänder mit

den Pfandnummern von 15 801 bis 19 466
Pfandſcheine in ſchwarzem Druck) wird vom

10. Mai 1927, von 9 Uhr vormittags
an, im Leihamt, An der Marienkrrche 4,
ſtattfinden.

Verſteigert werden Taſchenuhren aller
Art, ſonſtige Gold und Silbergegenſtände,
ſerner Betten, Leib- und Bettwäſche,
Schuhwerk, neue und getragene Kleidungs
ſtücke und verſchiedene andere Sachen.

Halle, den 14. April 1927. 2207
Das Leihamt der Stadt Halle.

Brißetts Moos Bremmnfſioſs
Baunustoffe

Hauptbüro: Poststraße 12
Lagerplatz: Delitzscher Str. 74c Fernruf: 26502 26512 26571

ff. Tanfelsemf
Essigsprit Weinessig Taäteciessig

Gegründet 1960

verschiedener
Qualitäten

empfehlen in altbekannter Güte

Wilhelm Krannert Co. Halle a. S.
Inhaber: Alfred Zeiss

Fischerplan 6 Telephon 21058

Gternburg- Bier
iſt und bleibt

Marke erſten Ranges
Brauerei Sternburg in Schkeuditz, Telefon 5

Gedieqene Möbel
sfets qünsfiqe Preise

S

Paul Danneberg
Halle a. S.

Geisfstroße 69--70. Geqründei 1888
4

Solingerka
kaufen Sie am besten

im Fachgeschäft

36hleiferel Reparaturen
K

M. Krammerkeirtztrade 5 Wdere leipuiger Straöe 66

Porzellan-, Kristall-, Steingut-
und Luxusgegenstände

Lager und Verkaufsſtelle der Lettiner
Porzellan-Manufaktur

Heinrich Baenseh
Inh. Gustav Becker

Halle Marktplatz 237 Fern 26627

Mal Rädlet
nur Ranniſcheſtraße 2

Farben Lacke
Firnis Pinſel dauerpaſteuriſierter

e

Gustav Grimm
vorm. A. Ohme

Steinweg 38 Ruf 22 953
Kurz-, Weis- und Wollwaren
Trikotagen Strumpfwaren

Herrenartikel

zum Teil vie neu, zu ſedem
annehmbaeren Preis

Otto Kühn Hälle
Tel. 26 619 Merseburger Str. I51

Nolkerel Herhitz
Freiimfelderſtr. 8 Tel. 28 812

empfiehlt ſich zur Lieferung frei Haus
vButter. K e l ne,vo

C. P. heuncmann
Kisenwarenhandlung

Gegr. 1736 Gegr. 1736
Haus und Küchengeräte

Sspezialbanädlung kfär
Jichlere) bedarf Satfler Arte

r 2 feine
Sohnemargorine

Loder- Handlung
Ober-, Unterleder-Ausschnitt, Femter-

eder in großer Auswahl

Steinweg 32 Tol 28017

d W d J I
J

WoR

h V C G.
Schulze Birner

bikörfabrik Weingroßkellerei

Verkauf:
krausenstraße 3

friesenstraße 30
Geis fstrabe

Filialo: Otto Thieme

ans Brudee

Carl Gaatz
Drogerie und Parfümerie

Halle g. 6. Ranniſcheſtraße 6

Hellkräuter-Vertrien
Alle Artikel zur Wäſche

Kämme, Bvürſten, veſen

O.
mit Kuhn-Karosserie
allein preiswert m

Otto Kühn Halle
Tel. 26619 Merseburger Str. 151

Ieipriger Straße 23
Muniweg 22
MersgedurgeKleine Ritterstr. 17

Jelle Madein Oel Reparaturen

Möbel jeder Art
in großer Anewaß billigſten Preiſen

6G. Schafble, Halle
Gr. Märkerſtraße 26 Markt)

Fernruf 25
Werkſtätten für Vohnungseinrichtungen

M
Ammendort

Telefon 29Hauptſtraße 28
Halle a. S.

Oleariusſtraße 3 Reilſtraße 30
Telefon 283 9383

empfiehlt

la Roßſleiſch und alle WVurſtwaren

Möbel Hauptmann
Fabrik gegründet 1868

Halle a. d. S.
Mlriieitroße 36

Gediegene

Wohnungseinrichtungen
sehr preis wert.

W. Belfenhoausen

Hauptbahnhofswirtschaft

Die Großqgaststane für jedermann
ſaqlich fertige preiswerte Hausgerichte

Halle a. d. S.
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Konſolidierung in Nanking?
Engliſch- franzöſiſche Einmütigkeit

t London, 23. April. (Radiomeldung.)
ie neue nationgliſtiſche Regierung in NankiDr. Tſchao Tſchu Wu zum Miniſter des Auswärtigen

nannt. Der Außenminiſter Tſchen ſoll jedoch die Geſchäfte noch
ſolange mitführen, bis der Zwiſchenfall von Nanking geregelt iſt.
So heißt es in einer hier vorliegenden Meldung aus China. Es
ſcheint emnach, daß ſich Tſchiangkaiſchek doch langſam
durch ſetzt. Jmmerhin bleibt vorläufig eine Beſtätigung
dieſer Vermutung noch abzuwarten.

In Paris, 283. April. (Radiomeldung.)
m Anſchluß an eine am Freitagabend im Elyfée ſtattgefun

dene Kabinett ng erklärte Briand den daßwiſchen Frankreich und England völlige Einmütigkeit hin
chtlich der an China zu erteilenden Antwortnote herrſche. Die

nen drehe ſich augenblicklich nur noch um einige Detail-
e.

ehina und der kKommunismus.

7 7r

7

7
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dieſer chineſiſche FreiheitsDer e „Großarkig,
1Bravo, iffimo! Raus mit den Fremden, wenn

7 9 7m
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Die Revolukion:
wenn ſie läſtig werden

Berſchärfung der italieniſch-jugo-
flawiſchen Spannung.

Parits, 23. April. (Eig. Drahtbericht.)
Der „Temps“ ſtellt feſt, daß die italieniſchejugo-

ſlawiſche Spannung zu ernſter Beunruhigung Anlaß zu
eben beginnt, da ihre Liquidierung ebenſowenig durch den Völ-
erbund wie durch direkte Verhandlungen zwiſchen Rom und Bel-

grad angeſichts der italieniſchen Haltung möglich erſcheine.
Das Blatt verſpricht ſich nur noch ein Ergebnis von einer

energiſchen Demarche der engliſchen Diplomatie in Rom
und gibt der Hoffnung Ausdruck, daß das Riſiko, die engliſch
italieniſche Freundſchaft zu kompromittieren, Muſſolini zum
Nachdenken veranlaſſen möchte. Das Blatt glaubt zu wiſſen,

der engliſche Botſchafter in Rom Muſſolini bedeutet habe,
daß Verhandlungen zwiſchen Rom und Belgrad, bei denen, wie
Jialien wünſcht, der Vertrag von Tirana ausgeſchloſſen ſein foll,

egenſtandslos ſeien. Der Botſchafter habe des weiteren
tont, daß es im allgemeinen Intereſſe läge, wenn Muſſolinit

ſeine hartnäckige Haltung ändern und ſich auf Verhandlungen
und die Auslegung des Tiranga- Vertrages mit Jugſlawien ein
ließe,

Baueriſche Polizei-Ausleſe.
München, 23, April. (Eig. Drahtbericht.)

Der von rechtsreaktionären Generalen geführte und vom Ex
Königshauſe Wittelsbach materiell unterſtützte Bayeriſche
Kriegerbund, der den beſtigſten Kampf gegen das Reichs-
banner führt, iſt ſchon ſeit langem ein beſonderes Protektions-
kind der bayeriſchen Regierung. Dieſe enge Verbindung wird
neuerdings dadurch dokumentiert, daß die Geſchäftsſtelle des
Bundes vom bayeriſchen Jnnenminiſter nunmehr beauftragt iſt,

hr richtig: raus mit den Fremden,

am politiſchen Leben teilzunehmen.

bei den am 1. Oktober Eint l er erfolgenden zahlreichenſtellungen in die baveriſche Landespolizei als anerkannte s
neuen

Hilfsorgan zu fungieren. Auf dieſe Weiſe ſoll dafür
geſorgt werden, daß größtmögliche Garantie für eine „vaterlän

ifch“ abgeſtempelte Ausleſe im monarchiſtiſchen Sinne beſteht.
e

Erneuerung der engliſch- franzöſiſchen
Entente.

Frankreichs Präſident Doumergue.

Entente abgeſchloſſen werden, die dazu beſtimmt iſt.nung und h der Mächte
e Doumergues Beſuch in London ſoll eine neue engliſch

auf ahrzehnte hinaus zu regeln.

Wechſel in Oberſchleſien. Die Reichsregierung hat an Stelle
des zum Oberbürgermeiſter von Hindenburg gewählten deutſchen
Vertreters in der gemiſchten Kommiſſion für Oberſchleſien Dr.
Lukaſcheck den bisherigen Generaldirektor und früheren
Landrat in Oberſchleſien Dr. van Huſen ernannt. van Huſen
wird ſein Amt ſofort antreten.

Schließung der japaniſchen Banken auf drei Wochen. Aus
Tokio wird gemeldet, daß die neue Regierung eine Schließung
der Banken für drei Wochen angeordnet hat. Es iſt ferner
ein allgemeiner Zahlungsaufſchub und die Schließung der
Waren und Effektenbörſen verfügt worden. Es verlautet ſogar,
daß der heute zu einer Tagung zuſammentretende Jnduſtriellen-
verband in Anbetracht der Lage eine allgemeine Ausſperrung der
Arbeiterſchaft in Erwägung zieht.

Venizelos im Ruheſtand. Wie das „Berliner Tageblatt“ mel-
erklärte Venizelos dem Vertreter eines Belgrader Blattes,
er beabſichtige, ſtändig auf Kreta zu leben und nicht mehr

Er werde ſeine Paſſivität
höchens aufgeben, wenn die Republik in Gefahr ſei. Eine
derartige Gefahr beſtehe aber augenblicklich nicht. Aus alledem
iſt anzunehmen, daß Venizelos zu der im Mai ſtattfindenden
Dir des griechiſchen Staatspräſidenten nicht kandidieren
wird.

Der Thüringiſche Landtag hält, wie uns aus Weimar gemeldet
wird, am 29. April ſeine nächſte Sitzung mit der Tagesordnung
ab Regierungsbildung oder Landtagsauf-löſung. Es iſt möglich, daß bis dahin der Verſuch, eine Regie
rung der Mitte zu bilden, von Ausſicht auf, Erfolg leitet iſt.

Schutz der eigenen Haut. Der Militärkommandant von Kowno
hat mit Wirkung vom 22. April, 12 Uhr nachts, die am 16. April
aufgehobene Nacht ſperre in der Stadt wieder verhängt.
Dieſe Maßnahme wird begründet mit einer angeblich äußerſt
ſtarken Aktivität der litauiſchen Kommuniſten. Jn Wirklichkeit
fühlen ſich die gegenwärtigen Machthaber unſicherer denn je. Die
neue Maßnahme bezweckt deshalb nichts anderes als den Schutz
ihrer eigenen Haut.

det
daß

ort und piel.
„Des Arbeiterwandöerers Freizeit“

eißt ein Lichthbildervortrag, der vom TV. „Die Naturfreunde“
alle am Freitgag, dem 29. April, abends s Uhr, im „Volkspark“ in
lle abgehalten wird. Damit verbunden wird ren e„Stätten der Erholung“. Hauptinhalt werden die Ferienheime de

Vereins bilden, die zur beginnenden Ferienzeit wieder ihre gaſtlichen
Tore den müden Proletariern der Städte öffnen.

Das Ereignis des Sonntags:
o 000 Der Walbdlauf?
Start: 10 Uhr Dölauer Heide

(Erholung, Lettiner Weg)
II IIEEEEEEEEEEEEEEEETTTEEEEEEEEEEEEEIEIIE,IEEIIIIIIIEIIEEEIIIIIIEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Die „Arbeiterfotografen“.
as es mit der ſogenannten Arbeiter-Fotografen- Vereinigung

auf ſich hat, hat deren ſogenannte Reichskonferenz, die exn in
Exfurt ſtattfand, bewieſen. Die Refergte wurden faſt ausſchließlich von
Vertretern der JAH. gehalten. Jm Verlauf der Tagung kam deutlich
zum Ausdruck, daß der Verein nur d dienen ſoll, den Münzenberg-
Verlag mit ſeiner kommuniſtiſchen „Arbeiter-glluſtrierten-Zeitung“ zu
unterſtützen. In einem Antrag wird das offen geſagt. Auch nach
Sowjetrußland ſpielen ihre Fäden. Die ſozialdemokrati undkommuniſtiſchen Photographen werden deshalb gut tun, ſich von dieſer
neuen Komintern- Filiale fernzuhalten, deren Zeitſchrift überdies vonder kommuniſtiſchen Parteidruckerei in Halle gedruckt wird.

Ma466 Suppkn

De tä9

Wie wir erfahren, s niederle dlympiſche Komitee inder nächſten Zeit ein beranageben das ineiner Auftage von 500 rempiaren erſcheinen und über die ganze
elt verbrefſtet werden ſoll.

Am Donnerstag ſtanden äßlich ei iteten Boxkampfabends der briti s meiſter re
e ea aIn der vierten Runde wurde Okun wegen Ti ags verT 2 warnt. Aufeinen abermaligen Tieff in de r de br der Ririchter den Karrpf durch 273 a T i ſt e 7 T

I7
Zu der in der „Weſtfalenhalle in Dortmund am 1. Mai

den Bo y t vonKämpfe in nachfolgen fol n:H r n H. Drekopf (Düſſeld *Enſel (Köln)n i Mohr (Düſſeldorf), Eugen Alonzo (KolonialFranzoſe)
zen im Ludwig Henymann (München) n erreR rleron). wergewichto meiſter von Belgien, Rudi Wagener

s gegen Hans Breitenſträter, Ex-Schwerge smeiſter von
2

Am 30. April treten ſich in NürnbergFürth die beſten Bantam und
Leicht t r des ganzen Reiches zur Exmittelung der Teilnehmer
am Olympigakurs gegenüber. er erſte Sieger jeder Klaſſe ver
tritt 17 chland in dem Ende Mat ſtattfindenden Länder-
kampf gegen Dänemark.

2

Die vom 77y77 Dentſ Automobil-Klub veranſtal ö rt nahm am itagvormittag in Münchennfang. Um 7 Uhr vormittags fand der Start der h
Bavaria aus ſtatt, wo insgeſammt 85 Automobile und I3

waren. Die erſte führt vong. nnsbru Ame von dort über Verong na enedig, wo am
tag Raſttage eingeſchaltet ſind.

Allgemeiner Deutſcher Automobil-Club (ADAcC.)
Der Südbezirk des Gaues hat morgen Sonntag ſeine An fahrt

Se un e ufer e h r er ber

en
ge von der

otorräder er
nchen aus über

onnabend dieonntag un on

Lehrgänge für Leibesübungen.

Die T fürermine an der r und Deutſchen ſchule
Leibesübu und wie fo feſtgeſetzt: 1. bei de iLeben er r m S e Vſchule für ngen in 2) vofür lfahrtspflegerinnen und Aerztinnen: b) vom

e e e Juni i. Jugender Seuchen vom 18. i bis 30. erzte
Augu nten Dozenten-13. ſtAuguſt bis 13. Jugendleiterle desgu Tun n t z hrgang

feyrs nung e) vom 1.

AlI euntſchen Gew fts bundes g) vom26. mber bis Oktober Vorturner- und Spielleiterlehrgang des
eichsverbandes kreuz“ 27 10. Oktober bis 22. Oktober
orturnerinn der Deutſchen urnerſchaft. 2. Bei dereutſchen Hochſchule c re in Berlins (Deutſches Stadion)

vom 16. Mai bis 28. i für die t r gert z vom Maibis 4. Juni für die Svortbehörde für (1. Frauenuni bis 19. Juni desgl. G r'pi T a ſt vom 1. Auguſt 53 Auge13. Aen v die e. Atehor eath vom 15. Au 3 27. a er gang

wem e en e redeutſche Soortbeborde fur Leihtarleſſe ven

Oljmpia- Sammlung für Amſterdam
Der Staatskommiſſar für die Rpfl hat die erteil r B der deutſchen Beteil an den en h in Artſterten 1928 durch Ver
entl Zeitſchriften und durchei ndtungen ur ufrufen inentlichen ſchlag von Geldſammlungen durchzuführen.

16. re (ATSB.). ürius e
Coſtebrau II Fortung (Senft 2:1. Minerva I (Grune

walde) Sparta I (Staupitz) 2:1. nerva II Sparta II 2:1.Wacker I (Kleinleitpiſch) Aska II 2:1. Wacker I Askania I 1:3.
Ein Bezirkstag findet am Sonntag, dem 24. April, in Naundorf Er rn hammer katt Die Tocune beginnt am Sonntagvormittag

um
8. Bezirk. Die Lehrſtunde der erſten Gruppe wird Sonntdem 24. I. vormittags 10 Uhr, in Biehla im Gagbo Sobſe T

gehalten.
Gru Bockwitz. Sonntag, den 24. April, vormittags 9 Uhr, findetin re auf dem Sportplatz am Walde eine Sportler-

lehrſtunde mit Kampfrichter-Ausbtlöung ſtatt.

LudwigEporiverein u ahn, Eisleben. Sonntag, den 24. Avril,
abends 7 Uhr, lienabend (2388.n der Turnhalle.

Schachecke.
Bearbeitet vom ArbeiterSchachklub Halle.

Partie Nr. 12
Jtalieniſch.

Geſpielt 1920. Bern
Weiß: Deutſchmann. Schwarz: Heck.

1. e2 04 e7 e5 5. d2 44 es x d42. S g1l 3 S c 6. c3 da Loch c43. L Il c4 L8 c5 7. S bl c3 S 6 e44. e2- c S 8 6 8. 0 0 8 e4 x c3
Bis auf den letzten Zug war alles hübſch nach der Theorie, welche L X esvorſchreibt. Der Textzug erweiſt ſich al rer

9. 62 X c3 L b4 67 Schlecht wäre L z. B.
10. D b3 L al 1L LX M Kf8 12. L gs S e7 13. S es L 4414. L gös! 4as 15. D3 L 16. L L e5 17. Leö L f6
18. L X ſf6 und gewinnt.

10. 44 ä5 S e 25t. 45 db6l c7 äö Wenn L)Xd6 12. L7-
nebſt D d5

Ah u 7 Werte man hier L X U
i. T L 7 t614. D dl e2 I f6 e15. S f3 g5 Weiß ſetzt den Angriff ſtark fort,

Figurenverlufte ſpielen keine Rolle.

15. h7 hö16. S g5 x T 8 x 717. D e2 b4 L e3 x el Auch andere Züge
waren nicht beſſer.

18. D h4 x 7 K gs8 h8
19. L eol b2 Aufgegeben. Eine ſchöne Partis.

Löſung Problem Nr. 12.
I. T d4 d8! K c7 x d8
2. K es d6 3 vRKe7 c6 (b7)
2. T d4 b4 3. 84 d3 entl. eö

7 ch e S e ſst ken Lus, sondern für unser
vohlbefinden von größter WVichtigkeit; des bederf keiner Begründung
Gute Suppen bereitet man bequem, schnel'„ und billig

aus MAGG Suppen-Würfeln

Löſungen ſind zu richten an Otto Lange (Halle), Schwetſchkeſtr. 21 par

dth z jw r z roeèo e „,;]Z„ Z„Z„Z„7 J J7 7„7„7„ C
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hausdiener. Die Schelle unter dem

am 1. 1 1927: 5060. Das Gemeindegebiet hat eine Größe von4 Satze zur Am en: Grund
Auf zur Werbearbeit!

35 An Sie Ondere ine
Genoſſen die Werbewoche vom 1. bis 8. Mai haben

an, daß in allen Orten die Vorbereitungen getroffen ſind u
Arheitseinteilung ſo erfolgt iſt, daß die Werbung großzügig n

los werden kann.
Wohnungen, Vetrieben uſw. ſyſtematiſch und
ie vorzunehmen. Alle Ortsvereine werden
ie Mitgliederzahl erheblich ſteigern, wenn

n der Partei vorwärts. Die Parteiorgani
n und Vommern haben erſt vor r

en durchgeführt und dabei glänzende
ie konnten ihre Mitgliederzahl um 10 bis

15 BVrozent ſtei
Gensſſen! Eifern wir dieſen Organfſationen nach. See

auch wir uns zum Ziel, die Kämpferſchar erheblich zu vermchren.

Bezirkevorſtand der SPD. Halle.

Kleinſtadt von heute.
Von Karl Otto Windecker.

Es iſt nicht mehr die träumeriſche Ruhe, die beſchauliche Be
haglichkeit kleiner enger Gaſſen in ihr.

Kleinſtadt iſt nicht mehr ferne Sehnſucht der Großſtadt. Man
tut gut daran, vorſichtig über die Straße zu gehen. Denn auch
der kleine Milchhändler fährt ſein Kleinauto. Man wird auch gut
tun, keine Ruhe zu erwarien. Den idealen Hammerſchlag der
Schmiede, das Kreiſchen des Pumpenſchwengels übertönt das
Tuten vorbeiſpritzender Motorräder.

Kleinſtadt im Zeichen des Fortſchritts! Mit dem Kino fing
es an. Mit der Leinwand und ihren eleganten Gents und raffi
nierten Frauen. Der erſte Schneider ſtellte ſich um, die Stadt
ſchickte Konfektion, blaue, graue, geſtreifte, karierte Anzüge. Und
Hans, des Bäckers Sohn, pappt ſich den Scheitel. Großſtadt
dämmern!

Der Schmied legt ſeinen Hammer auf den Amboß. Und ver-
dient bald mehr: „Reparaturwerkſtatt'. Und Meyer. der Ge-
miſchtwarenladen, bekommt neue, größere Erkerſcheiben, und an
Stelle des verwaſchenen Holzſchildes hängt in den Blättern der
alten Straßenbäume ein flammendes, rotgrünes Glastransparent:
„Kaufhaus Meyer

Dann wird die erſte Straße chauffiert, auch das letzte Gäßchen
iſt wenigſtens notdürftig beleuchtet. der Ofenladen Krauſe hat
ſchon lange in ſeinem winzigen Ausſtellfenſter ein Motorrad ſtehen.

m daß man die Lenkſtange nur ſehen kann, wenn man ſich

Fortſchritt? Unter Lebensgefahr bremſen die fremden durch
fahrenden Automobile noch immer in den un wahrſcheinlich ſcharfen
Kurven der Hauptftraße. Fortſchritt? Auch die Tochter des
kleinen, krüppeligen Sauhirten trägt Bubikopf und übt abends im
Hausflur mit der Freundin Charleſtonſchritte. Jm Hausflur.
denn die Stuben ſind viel zu klein.

Fortſchritt überall. Abklatſch übernll. Man ſieht den Unter-
ſchied nicht mehr. Was iſt Bedürfnis was iſt Kopie?

Ruhig nur, vie ein Requiſit lang überholter Zeiten, der Rat-

i rm ruft er ſein: „Es wirdbekannk gemacht in Straßen Järm und Gehupe. Aber man
hört ihn kaum. Das alles ſteht auch im „Anzeiger“.

Und die „Krone“, in der am Abend der Vereinsball des „Lieder-
kranz“ ſtattfindet, hat für eine „fabelhafter Jazzband aus der
Stadt geſorgt.

Der Mitteldeutſche Braunfohlenbergbau im
Monat 2Närz 1927.

Jm mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau betrug die Roh-
koblen förderung im Monat März 8 809 726 Tonnen (Vor-
monat 8185354 Tonnen) die Brikettherſtellung 2292 350
Tonen Vormonat: 2102 494 T.) und die Kokserzeugung
36 053 Tonnen (Vormonat: 33 695 Tonnen). Gegenüber dem Vor-
monat zeigt die arbeitstägliche Produktion einen Rückgang von
4,3 Prozent bei Rohkohle. A1 Prozent bei Briketts und 3,3 Prozent
bei Koks, gegenüber dem Monat März des Vorjahres aber eine
Steigerung von 7,1 Prozent bei Rohkohle, 10,1 Prozent bei
Briketts und 1,5 Prozent bei Koks.

Jm Berichtsmonat machte ſich eine ſtarke Verſchlechte-
rung des Brikettabſatzes geltend. Es lag vor allem das

randgeſchäft infolge des milden Wetters ſehr darnieder.
eiterhin wurde der atz durch die Ende des Berichtsmonats

zu erwartenden Sommerpreiſe ſtark beeinflußt. Die Folge davon
war, daß ganz erhebliche Mengen auf Stapel gelegt werden
mußten. Jm Jnduſtrieabſfatz war auch im Monat März keine
Belebung zu verzeichmen. Der Rohkohlenabſatz hielt ſich im
Rahmen des Vormongts. Der Grudekoksabſatz war unzureichend,
ſo daß die Haldenbeſtände eine weitere Zunahme erfuhren. Es
machte ſich ein Ueberangebot von Arbeitskräften
geltend. Mangel beſtand nach wie vor an guten Handwerkern
und gelernten Arbeitern. Die Gehälter und Löhne blieben im
Berichtsmonat unverändert.

Eilenburg. Eine öffentliche Verſammlung veranſtaltet
die SPD. am kommenden Dienstag, dem 26. Avpril, abends 8 Uhr. in
der „Stadthalle“. Der ſächſiſche Landtagsabgeordnete Genoſſe Menke
(Dresden) ſpricht über Arbeiterſchaft und Bürgerblockregierung'.
u der Eilenbuxger Arbeiterſchaft iſt es, für Maſſenbeſuch zu
orgen.

Eilenburg. Ein äußerſt frecher Diebſtahl ereignete ſich
vor dem Konſumwerein in der Weinbergſtrase. Ein 6 jähriger Junge
fand dortſelbſt ein Portemonnaie mit 12,50 Mk. Jnhalt. Als er ſeinen
Fund betrachtet
monnaie aus der Hand. Nun ſtellte ſich aber heraus, daß ein zwölf
jähriger Junge Einkäufe im Konſumverein beſorgte und plötzlich ſein
Portemonnaie vermißte. Leider hat niemand die freche Frauens-
verſon getannt. Hoffentlich gelingt es, dieſelbe zu ermitteln. Wer
hat etwas beobachtet

Liebenwexda. Der vergeßliche Durchhalter. Bei bau-
lichen Veränderungen in einem Hauſe, deſſen Jnhaber kürzlich in
ärmlichen Verhältniſſen geſtorben iſt, fanden die Handwerker im Mauer
werk eine Kiſte, die 750 Mark in Gold und eme Menge inzwiſchen
wertlos gewordener Geldſcheine enthielt. Es wäre gewiß intereſſant,
zu erfahren, wer dieſen Schatz eingemauert hat. Wir getrauen uns

di h es Seeer die 2 D zurVielleicht bemühen ſich unſere Freunde in Liebenwerda, etwas Näheres
zu erfahren und teilen es uns dann mit.

Nachdem derFalkenberg. Vom Haushaltungsplan.
Kreistag den Haushaltungsplan verabſchiedet hat, kann auch die Ge
n an die Verab'ſchi ihres Haushaltsplanesen Die endgültige Sitzung dürfte in Küxrze ſtattfinden. Die

innahmen und Ausgaben ſchließen mit 274 000 Mk. ab. Aus dem
ſ ex ende ähnt: Allgemeine Veri eWoh ege: t. innütz1000 Mk, Grundvermögen: 12*00 Mk, Forſtverwaltung:

13 800 Landverkaufskonto- 12000 M.
6670 Mk. Kreisſteuern: 55605 Mk. An

r

der durch den Röderaraben ſchon

unker Starkſtrom befindliche Zelle betrat.

kam eine Frau dazu und nahm ihm das Porte-

dige See gegeben werden können. damit auch der

1814 ba. Die Stenerkraft der Gemeinde ſieht folgendermaßen aus:

An 71 000 Mk (je Einwohner 14 MkEinkommenſteuerüberweiſungen
e 1600 Mk. je Einwohner 0 32 Mk) Umſatzſteuer:
11 k. (ſe Einwohner 217 Mk) Grundvermögensſteuerſoll:
2561270 Mk. (je Einwohner 504 Mk.). Gewerbeertragsſteuerſoll:
13354 75 Mk. (je Einwohner 264 Mk). Gewerbekapitalſteuerſoll:
6455 75 Mk. (je Einwohner 1,80 Mk). Aus dem Vermögensbeſtande

r Gemeinde wirſt die Forſtverwaltung einen yebeuggs, r80 Ver ab. Ans dem Grundvermögen Pacht niw. 12 t
Der Hausha'tungsvplan legt ab nächſter Woche zur, Einſichtnabme
offen. Die Frakt'on wird in der nächſten Woche noch endaültig dazu
Stellung nehmgn. e wird verſuchen, ber einigen Titeln Ver
deſſerungen ücken. Grundätzlich kann man ſich aber mit
dem vorgelegten Entwurf, ſo wie er von der Etatprüfungs kommiſſion
durchberaten worden iſt, einverßanden erklären

Falkenberg. Hochwaſſerſchäden. Der andauernde Resen
bat aurd in hieſiger Gemarkung viel Schaden angerichtet. Ein großer
Teil der Felder kann wegen Näſſe micht dearbeitet werden. Die
Ahwäſſergräben ſind überichwemmt. Die anliegenden Wieſen ſtehen
ſchon wochenlang unter Waſſer. Beſonders führt der Neuaraben,

den monatelang überſchwemmt iſt, viel
Waſſer mit ſich. daß ſich in die anliegenden Fluren ergießt. ſo daß
Wieſen, Felder und Wälder auf Uebigauer, Bomsdorfer und Falken-
berger Flur unter Waſſer ſtehen. Hier wird es Zeit, daß die Re
gierung in Merſeburg die Forſtverwaltungen endlich veranlaßt, ein
zugreifen, da durch die Regulierung des Rödergrat ens der ſich ſchon
jahrelang in Unordnung befindliche Neugraben die Waſſermengen
nicht mehr aufnehmen kann.

Mückenberg Kampf zwiſchen Kohle und Wald. Vor
einigen Tagen körten wir einen Rundfunkvortrag über die Pflichten,
die der Menſch gegen den Frühling hat. Nach den Ausführungen
eines er Schönechen beſtehen diete beſonders darin die Natur
u ſchonen nicht ganze Wälder von einem Sonntagsausflug nachSeu zu bringen. Auch die Pflaſterung der Wälder mit Eierſchalen

und Butterbrotpapier dält der 47 Profeſſor nicht ſür zweckmäßia.
Ohne Zw het Herr Schön recht. Aber nun kommt das
aber“. iſt der geſchiderte Unfug der Aus gegen die pan
äßzige 3 der Natur durch die ruben Wer

mit anſehen muß, wie von Jahr zu Jahr ein Wald nach dem andern
verſchwindet und päter nach der Ausbeutung eine troſtioſe. Wüſte
übrig bieibt. der möchte faſt verzweifeln. Jetzt iſt man ichon läng re
Zeit dabei den prächtigen Hochwald zwiſchen Lauchhammer und Coſte-
brau zu ſchlagen. Wie lange wird es dauern, und es kreiſchen auch
dort die Bagger und rattern die Kohlenzüge. Aber was haben wer
Bewohner des Ländchens für einen Nutzen davon Gar keinen Wu
haben nur Kohlendreck, Staub und Ruſt. Den Profit aus der Zer-
ſtörung der Natur ziehen nur einige Wintge. die Jnduſtriebarone
Was fragen dieſe Herren nach unſeren Wäldern! Aus umerem Grund
und Boden bolen ſie ſich wohl das ſchwarze Gold, ſonſt daben ſie für
unſere Gegend kein Jntereſſe. Zum Erholen ſuchen ſie ſich andere
Orte auf. Aber den arwen ansgedeuteten beitsmenſchen, die keine
Urlaubsreiſe unternehmen können, raudt man erbarmungslos de letzten
grünen Wälder

Vockwitz Vom Auto erfaßt. Als Gaſtwirt Waldau von hier
am Mittwochnachmittag mit ſeinem Anto von Ruhland zurückkam.,
lief bei der Kolonie Wandelhof das 5 jährige Kind der Eheleute Drerßig
in das Auto. Waldau verſuchte auszuweichen aber es war ſchon
zu ſpät. Das Kind iſt ziemlich ſchwer vertetzt worden, doch trifft
den Fahrer keine Schuld. Nach kurzer Zeit traf ein Arzt aus Ruhland
ein, der dem Kinde einen Notverband anlegte. Das Amo war
infolge des plötzlichen Ausweichens gegen einen Baum gefahren, iſt
aber nur undedeutend deſchädigt worden.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 23. April 1927.

Ein ſtädtiſcher Friedhof in Merſeburg.
Die Notwendigkeit, einen ſtädtiſchen Friedbof in Merſeburg

anzulegen, macht ſich immer mehr fühlbar. Die jetzt herrſchenden
Zuſtände ſind auf die Dauer einfach untragbar. Sämtliche
Friedhöfe in Merſeburg ſind Eigentum vonKirchengemeinden. Andersgläubigen oder Diſſidenten
werden doppelte, ſogar dreifache Gebühren in An-
rechnung gebracht. Dabei gehen die Kirchengemeinden ſehr rabiat
vor. Wer nicht bezahlt, erhält eine Mahnung oder gar die An-
drohung der Pfändung. Wird ein Diſſident beerdigt, und ſoll hin
ein Nachruf am Grabe gewidmet werden, dann iſt die Genehmi-
gung des zuſtändigen Pfarrers notwendig. Es iſt
ſchon paſſiert, daß der Redner das Mannſpript der Grabrede dem
Pfarrer einſenden mußte. Die Beiſetzung einer Aſchenurne be-
darf der Genehmigung des Pfarrers. Die Gebühren betragen
auch hier ein vielfaches der ſonſt üblichen. Dabei ſind die Kirchen
gemeinden noch nicht einmal verpflichtet, anderen die Benutzung
des Friedhofes zu geſtatten.

Jn einer Stadt wie Merſeburg ſind das einfach ganz un-
haltbare Zuſtände. Auf eine Beſchwerde an den Magiſtrat
antwortete dieſer dem Beſchwerdeführer, daß der Magiſtrat keinen
Einfluß auf die Kirchengemeinden ausüben könne, und daß die
angeführten Gründe nicht ausreichend ſeien, einen ſtädtiſchen
Friedhof anzulegen. Wir ſind der Auffaſſung, daß die Grunde,
welche für Anlegung eines ſtädtiſchen Friedhofes ſprechen, ſchon
längſt ausreichend waren, und daß die Art und Weiſe, wie man
den Andersgläubigen noch im Grabe verfolgt, himmelſchreiend
iſt. Es wird alſo die höchſte Zeit, daß ſich der Magiſtrat und
die Stadtverordnetenverſammlung einmal mit dieſer Frage ernſt-
lich befaſſen. Die jetzigen Zuſtände ſind nicht dazu angetan der
Stadt Merſeburg den Ruhm, eine recht hinterwäldleriſche Stadt
zu ſein, zu nehmen.

Tödlich verunglückt.
Jm Ammonigakwerk Merſeburg verunglückte der 28 Jahre alte

Elektriker Kurt Köhler ködlich, indem er irrtümlicherweiſe eine
Die ſofortige Unter-

ſuchung iſt eingeleitet.

Augemeine Ortskrankenkaſſe Merſeburg. Arzt vom Sonn
en dkenn am 24. April 1927: Dr. Karow; Reſerve: Dr. Mummel-
they

Vom Mieterverein. Wie aus dem heutigen Jnſeratenteil zu er-
ſehen iſt, hat der Vorſtand zu der am Montog im „Twolr“ Katt
findenden Mitgliederverſammlung Herrn Paul Dietz (Eilenburg), Mit
glied des Bezirksvorſtandes, als Referent zu dem Thema „Wohnunas-
bau und gemeinnützige Wohnungsfürſorge“ gewonnen. Da der Eilen-
burger Mieterverein jetzt ein Bauvprojekt mit 16 Wohnungen beendet
hat und ſofort ein neues Projekt mit 19 Wohnungen wieder in An
griff nimmt, werden vom Referenten der Leiter dieſer Selbſtbilfe

ſt, geſtützt auf ſeine Erfahrungen und Kenntniſſe. verbiete a
in

der im letzten Jadre hierzu ebenfalls Stellung genommen
hat, in die Lage kommt, ſein Vorhaben durchzuführen. t
ſoll auch der Bericht von der Tagung des preußiſchen Landesperbands
tages des M. vom 15. und 16. April in Hannover erſtattet
werden.

Ein wildgewordener Grubeninſpektor.
Seit einigen Wochen es auf der Grube „Eliſe II“ in

Stöbnit keine geſetzliche itszeit mehr. Der Herr Jnſpektor
Freitag läßt einfach den Betrieb den ganzen Tag, alſo 24

Schiedsſpruch für den mitteldeutſchen Braunkohlenbergbean feſt
geſetzt iſt, kennt Herr Freitag nichts. Von einer Schichtzeit an
S von 819 Stunden darf auf der 4Grubefein enſchen reden, wenn er nicht brotlos gemacht ſein S Jn

dieſem Muſterbetrieb wird ein direktes Keſſeltreiben gegen die ge-

e n a e e e Sektwurde derart e unterbunden, daß die r ſchaft liebervon dieſem geſetß hen Recht keine Gebrauch macht. aus Angſt

vor der Entſaſſung.
Jſt denn die Bergbehörde, die wir auf die unglaublichen

e auf der „Eliſe II an dieſer Stelle aufmerkſam machten.
ier machtlos? Oder will man den Nachweis erbringen. daß die

Aufſichtsbehörde des Bergbaues gegen derartige Werkeverwaltum-
gen nicht eingreifen will?

Dem Herrn Freitag möchten wir raten, nur ſo weiter wie bis
her zu machen. Die Belegſchaft findet dann deſto eher den Weg
zu ihrer Befreiung und tritt geſchloſſen in ihre Gewerfſchaf ein.

Berdummungspo'itif.
Die Bergkarone des unteren Geiſeltales geben gratis eine

Werkszeitung heraus, mit welcher ſie beabſichtigen, die unter
würfige Arbeiterſchaft immer mehr unter ihre Fuchtel zu bekom-
men. Jn Nr. 13 ſchreibt das Blatt über Rationaliſierung, ver
ſchweigt aber abſichtlich, daß ſich dieſe nur auf Koſten der Arbeiter
ſchaft zum Nutzen der Aktionäre vollzieht. Mit großen Letterw
narnt dieſe ſeligmachende Zeitung ſtändig vor Unglücksfällen. Es
mögen aber erſt einmal die Unfallverhütungsvorſchriften von der
Werksleitung beſſer beachtet werden. Was geſchieht da nicht
alltäglich gegen die Vorſchriften! Wenn nicht bald Abhilfe erfolgt.
wird die Berghbehörde gefragt werden müſſen, ob dies oder das
wöhrend des laufenden Betrichbes getan werden ſoll. Kein Arbeiter
wegt ſich zu muckſen; deshalb können manche Herren ſchalten
und walten, wie ſie wollen.

Jeder vergoſſene Tropfen Oel iſt vergeudetes Volksvermögen,
ſo beißt's in der Werkszeitungl Ach, ihr Heuchler, wo bleibt euer
Intereſſe am Volksvermögen in anderen wichtigen Sachen? Gebt
dem Arbeiter menſchenwürdige Löhne, damit kann nur das geſamte
Volksvermögen vergrößert werden. Jeder verſtändige Arbeiter
erkennt dze gewaltige Kluft zwiſchen Kapital und Arbeit, aber
die Werksleitung ſucht ſie zu verkleiſtern durch planmäßige Ver-
dummungspolitik, durch Lichtbildervorträge. Biermarken ſowie
Abſpeiſungen der Jubilare. Am 9. April verſuchte man mit
Diplomen und Denkmünzen die alten Arbeiter zu beruhigen. Wie
abſtoßend wirkte dieſe Dekorierung. Selbſt die Jubilare waren
ſich ſofort klar, daß hierbei nur Theater ielt wurdel Anſtatt
ordentliche Arbeiterlöhne zu zahlen, tre man ſolchen Unſinn.
Welches Los den armen Berginwaliden blüht, zeigt ſelbſt die
Werkézeitung, wo in Nr. 15 ein Großkaynaer Berginvalide im
Jnſeratenteil Geld zu verdienen ſucht.

Schön klang auch eine Aufforderung zum Erholungsurlaub
nach Kleinwangen. Alles Verblendungl Wer zahlt die Kyſten?
Beſiere Löhne, dann erſt kann ſich der erholungsbedürftige Arbeiter
wirklich cinmal eine Lindernung verſchaffen.

Bei Behandlung der Arbeitsloſenverſicherung wird etghrt
daß die große Zahl der Erwerbsloſen mitleiderregend ſeil O du
armer, nicht orientierter Sehriftſteller! Haſt du das Leid mit
eigenen Augen geſehen? Sicherlich nein! Hoſt du miterlcht, wie
erbarmungslos die armen Familienväter aus den Betrieben
binausfliegen? Hier wird den wahren Tatſachen ins Geſicht
ge ſchlagen. Sollen ſolche Märchen von den Belegſchaften ig
hingenommen werden? Das hieße die Grundgeſetze der Apbeiter-
verdummung reſtlos gakzeptieren!

Das ganze Geld für die Herſtellung des Werksſchmierblättchens
könnte für vernünftigere Zwecke verwandt werden. Dies haben
rerſtändige Arbeiter längſt erkannt. Unverſtändigen iſt eben nicht
zu belfen, die müſſen den Druck des Unternehmers noch derber
rerſpüren, ehe ſie ſehend werden. Weshalb wird zum Beiſpiel
der Achtſtundentag vom Unternehmertum verweigert? Nur des-
halb. daß nicht die Arbeiterſchaft die Möglichkeit erhält, ſich ein
menſchenwürdiges Daſein zu ſchaffen. Sie ſoll ſich um nichts
weiter kümmern können was könnte es auch werden, wenn ſie
etwas freier würde? Die Beſitzenden könnten ſich dann nicht mehr
ſo wohl fühlen. wie es heute der Fall iſt.

Arbeiter, erwacht und kämpft, der Sieg muß euer ſein!

Jugend bewegung.
eßtrig Sonntog, 24. April: Halbtagsfahrt. 122 Uhrützenplatz. ſenstag. 26. Arril: Ausſpracheabend. Frei-
tag 29. April: n. r nd, 30. Avpril:Solkstanzabend. Sonntag I. Mai: Doifeier.

Eilenburg. Sonnktag, 24. April: Tagesfahrt der Gruppen
Bruno und Kurt. Mittwoch, 27. April: Verſammlung und

GBrettſpiele. Freitag, 29. April:gruppe). Sonnabend, 30. April Turnen, Tanzen. S Fr.
Werſeburg. Sonntag, 24. April: Spaziergang und Heimabend.

Dienstag. 26. April: Vorſtandsſitzung. Freitag, 29. April: Mitglieder
verſammlung.

d erf n den 24. April: Volkstanzabend. Mittwoch,
27. April Verſammlung.Gerbſtedt. Sonntag 24. April: Kreisjugendtreffen Ger t).Dienstag 26. April: Svpiel- und Volkstanzabend. Frlha g. Aeh:
Politiſche Ausſprache. Sonnabend, 30. April: Generalprobe.

Rundfunk Programme.
Leipzig (Welle 357.1).

Sonntag: 8.30 bis 9 Uhr: S kongert. 9 Uhr: Morgenfeier.
11 bis 11.30 Uhr: Dr. Rudolf Sängewald: „Die neueſten Fortſchritte in
Phnnt und Technik 1926 27.“* 11.30 bis 12 Ubr: Dr. Vaul Flt: „Der
Nenſch im iel mit nen Keiſtigep Fähigkeiten.“ 12 bis 1 rP uſikaliſche Stunde. 3.30 bis 4 Uhr: Funkheinzelmann.

6 Uhr: Lachende Geſchichten. 7 bis 7.30 Uhr: Dir. Walter Dä
4.30 bis

uhardt:
Frübigpr rbeit im Garten.“ 7.30 bis 8 Uhr: Dr. Feli imweie äſthetiſche Erkaſſung techniſcher Schöpfungen dur ie d St
Phantaſte.“ 8.15 Uhr: Der trauß ohn).10.30 Uhr: Tanzmuſik.

Montag: 4.30 bis 6 Uhr: Fengert 5.15 Uhr: Mitteilungen fües
aus und Verkehr. 6 Uhr: Vetzte h 6.05 bis 6.30kitteilungen des Deutſchen Landwirtſchaftsrates.“ 6.30 bis 6.55 Ubr:

Uebertragung von Fenigewuſtef aufen. 7, bis 7.30 Ubr: Obervppſtrat

ens Uhr:; Prof. Dr, Julius Zeitler: „KünſtleranerdoKunſt.“ 8 Uhr: Wetterdienſt. 3.15 Ühr: Konzert. 10 Uhr: Preſſe und
Sportdienſt. 10.15 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.

Königswuſterhaufen (Welle 1250).
Sonntag: 9 Uhr: Morgenfeier. 11.30 Uhr Konzert. 12 Ubr:Stundengelaätä her Parochſalkirche. 12.55 Uhr: Nauener n n.

T.io Uhr Die Stunde der Lebenden. „Unzünftige Dichter 1. Ein eitendeWorte Dr Affred Kerr). 2. Vorleſung (A F Braun). 2.30 Uhbhr:
Major a. D. v. Rudolphi: „Der Schuß der Briefmarken gegen Nach
ahmung und mißbräuchliche Verwe dung 3 Uhr: Direktor Dr.

e t W r e die e er 7en Landwirt.“ r: rmittagsunterhaltung. 8.30 Uhr: Santa konbert z Fanfaren
Bläſerkorps. 10.30 Uhr: Tanzmuſik.

Montag: 3.30 bis 3 Uhr: Fr. Toni Kuchner: „Landfrau und
Landarbeiterſchaft.“ 4 bis 4.30 Uhr: Stud. Rat Dr. Kamitſch: Neue
Wege und neue Ziele des neuſprachlichen Unterrichts 4.30 bis 5 Uhr:
Erz zunagsbyratung (Dr. Klopferſ. 5 bis 6 Uhr: Schachfunk (E. Neber
mann). 6 bis 6.30 Uhr: Min.-Rat Dr. Kürſchner: Zeredinapngen
für einen nachhaltigen Fortſchritt in der deutſchen Tierzucht.“ 6.30 bis
655 Uhr: Engliſch für Aufänger. 6.55 bis 7.20 Uhr: Dr. ummel:
Hureauorgantfation und Bureautechnik.“ 7.20 bis 745, Uhr. Redakteur
Dr. Olden: Gedanken über das Wochenende.“ 8.95 bis 9 Uhr. Die
junge Generation. Ejnleitende Worte: Paul Rilla. Bertold Brecht
lieſt aus eigenen Werken. 9 Uhr Cembalokonzert. u
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Das
Die Ardei

eſchickte Arbeits
nachweistagung. Neben ierten der Städte und Land-
kreiſe nahmen an der Tagung V er der zuſtändigen Reichs
miniſterien. der Länderregierungen, des Bahyeriſchen Landtages
ſowie der Arbeitnehmer- und Arbeitgeberorganiſationen teil.
Der Präſident des Deutſchen Städtetages, Dr. Mulert, hob
in ſeinen Begrüßungsworten hervor, daß die Frage des Arbeits
nachweiſes ein Problem von alkergrößter Bedeu-
tung ſei. Die Pläne des Reichstages und der Reichsregie
rung zur Reorganiſation des Arbeitsnachweiſes ließen den Ge
danken der kommunalen Selbſtverwaltung vollſtändig vermiſſen.

Der bayeriſche Jnnenminiſter Dr. Stützel teilte die Be
ſorgniſſe des Städtebundes und bemerkte, daß abſolut keine Not-
wendigkeit beſtünde, geſchichtlich Gewordenes zu zerſchlagen. Das
FtreCrat erſtatteke Rechtsrat Genoſſe Dr. Schmidt (Mün-

en). Er erklärte ſich mit der Reichsanſtalt als Trägerin des
Arbeitsnachweiſes einverſtanden, wenn den Arbeitsämtern und
Landesarbeitsämtern das Recht der Selbſtverwaltung nach den
Richtlinien der Reichsanſtalt gewährt wird. Die Vorſitzenden
müßten von den Selbſtverwaltungsorganen, den Verwaltungs
ausſchüſſen der Arbeitsämter gewählt werden, in denen zu je
einem Drittel Arbeitgeber, Arbeitnehmer und Gemeinden ver
treten ſind. Beſonders wichtig ſei, daß in der Perſon des Vor
ſitzenden eine enge Verbindung zwiſchen Arbeitsamt und Ge-
meinde hergeſtellt wird.
Gegen dieſe Auffaſſungen wandte ſich Geheimrat Dr. Wei
gert als Vertreter des Reichsarbeitsminiſteriums ganz entſchie-
den, der eifte möglichſt weitgehende Ueberführung auf die Selbſt
verwaltung der beteiligten Wirtſchaftsverbände forderte. Er
kritiſierte ſcharf die gegenwärtigen Zuſtände auf den verſchiede-
nen Arbeitsnachweiſen, die oft geradezu kataſtrophal
ſeien. Schuld daran ſei das mangelnde Jntereſſe gewiſſer Kom
munen. Die Zukunft des Arbeitsnachweiſes hänge davon ab, daß

die öffentliche Verwaltung nicht dominierend iſt. ſondern
daß ſich der wirtſchaftliche Geiſt durchſetzt.

Die Verwendbarkeit der Richtlinien des Städtebundes höre dort
auf. wo die Einheitlichkeit des Arbeitsnachweiſes gefährdet ſei.

An dieſe Ausführungen ſchloß ſich eine lebhafte Dis-
kuſſion, an der ſich insbeſondere auch Vertreter der Arbeit-
nehmer- und Arbeitgeberſchaft beteiligten. Der Vertreter des
Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes Spliedt ſprach
den Willen der freien Gewerkſchaften aus, den Einfluß der wirt
ſchaftlichen Verbände auf das Arbeitsnachweieweſen zu erkämp-
fen. Dabei müſſe Grundſatz ſein. daß die entſtehenden ſozialen
Laſten abſolut gleichmäßig verteilt werden müſſen. Die
Gewerkſchaften dächten gar nicht daran, gemeindefeindlich zu
ſein. Sie ſtellen ſich

grundſätzlich auf den Boden des Antrags des Reichstags-
ausſchuſſes,

wenngleich ſie nicht verhehlen, daß dieſer Antrag in einigen
Teilen unvollkommen iſt. Die Gefahr der Bureaukratiſierung
ſei nicht ſo groß, es müſſe den Wirtſchaftsverbänden gelingen,
durch ihre Mitwirkung in den oberen Aemtern ein geſundes
Gegengewicht gegen eine zu ſtarke Bureaukratie zu ſchaffen. Die
Gewerkſchaften legten das Hauptgewicht auf die kollegiale Zu
ſammenarbeit. Ganz beſonders ſei der Vorſchlag abzulehnen,
daß der Vorſitzende des Arbeitsnachweisamtes im Einvernehmen
mit den beteiligten Gemeinden geſtellt wird. Das Ziel müſſe
ſein: Nach unten eine genügend große Bewegungsfreiheit und
nach oben eine einheitliche Führung. Der Vorſchlag des Stadte-
bundes bedeute nichts anderes, als den Einfluß der Gemeinden
zu belaſſen, und gerade gegen dieſen gemeindlichen Einfluß müſſe
man ſich wehren. Es ſei nicht wahr, daß der heutige Arbeits-
nachweis allein das Produkt der gemeindlichen Vorarbeiten ſei.
Jn der Entwicklungsgeſchichte des Arbeitsnachweiſes liege als
weſentlicher Faktor der ſtändige Kampf der Gewerkſchaften um
ihre Mitwirkung. Die Arbeitsvermittlung laſſe ſich nur dann
ſyſtematiſch ausbauen, wenn ihre Jnſtitute vom Vertrauen der
Wirtſchaft Arbeitnehmer und Arbeitgeber getragen ſind.

Auch Schröder vom Afa-Bund ſprach ſich entſchieden für
die vom Reichstag vorgeſchlagene Regelung aus. Es komme in
erſter Linie darauf an, ein einheitliches Organ zu ſchaffen wit
einer zweckvollen Gliederung in der mittleren und unteren Jn-
ſtanz. Die Arbeitsmarkt- Beobachtung ſei ein all gemeines
großes Problem, das ſich aus der Strukturveränderung
der geſamten deutſchen Wirtſchaftslage e Zu ſeiner Löſung
aber ſeien die kleineren und mittleren Jnſtanzen nicht in der

Bei der Bewirtſchaftung der menſchlichen Arbeitskraft ge

dem Arheitnehmer der entſcheidende Einfluß,
darum ſei es notwendig, daß die Arbeitnehmerſchaft auf das Ar
beitsvermittlungsweſen einen überragenden Einfluß bekommt.
Auch Redner andersgerichteter Gewerkſchaften äußerten ſich in
ähnlichem Sinne und verlangten Vereinheitlichung.

Der Vertreter des badiſchen Arbeitgeberverbandes, Dr. El-
ſäſſer (Mannheim), erklärte, daß er ſich in der ſelten an
genehmen Lage befinde, eine Uebereinſtimmung des Unterneh-
merſtandpunktes mit dem der Gewerkſchaften in dieſer Frage
feſtzuſtellen, wenngleich die Beweggründe der Unternehmerſchaft
andere ſeien, als die der Arbeitnehmer.

Der Vorſitzende mußte zum Schluß feſtſtellen, daß bis jetzt
in der ganzen Angelegenheit noch keine Einigkeit beſtehe.
Er hoffe aber, daß ein Weg gefunden werde, auf dem Erſprieß-
liches zum Wohle der Geſamtheit geleiſtet werden könne.

Der Bürgerblock fordert weitere Opfer.
Die ausgeſteuerten Erwerbsloſen ſollen verhungern.

Mit ungeheuerlichen Plänen trägt ſich das Reichsarbeits-
miniſterium. Es will die Kriſenfürſorge abbauen.
Unter dem Druck des Bürgerblocks will das Reichsarbeitsminiſte-
rium wenige Tage nach der Verabſchiedung des Arbeitszeit-Not-
geſetzes der Arbeiterſchaft einen neuen Schlag verſetzen. Gefahr
iſt in Verzugl Das ſieht man ſchon daraus, daß ſich auch „Der
Deutſche gezwungen ſieht, gegen den drohenden Abbau der
Kriſenfürſorge Alarm zu ſchlagen.

Der Reichsarbeitsminiſter hat ſich die Möglichkeit vorbehalten,
bei Beſſerung der Lage auf dem Arbeitsmarkt einzelne Berufe
oder Bezirke von der Verlängerung der Bezugsdauer auszunehmen.
Er will für einzelne Bezirke oder Berufe die Unterſtützungsdauer
um einige Wochen verkürzen und damit einer Reihe von Arbeits-
loſen den Zutritt zur Kriſenfürſorge, der von einer Bezugsdauer
der Erwerbsloſenunterſtützung von 52 Wochen abhängig iſt, ver-
ſperren. Es iſt bereits vorgeſehen, daß im Verwaltungsrat der
Reichsarbeitsverwaltung über dieſe Dinge geſprochen werden ſoll.

Das Reichsarbeit!sminiſterium ſoll nicht mit dem Feuer ſpielen.

Lage.
bühre

Die Pläne, die auf einen Abbau der Kriſenfürſorge hinauslaufen,
ſtellen eine Ungeheuerlichkeit dar; denn wen trifft man mit dieſem
Abbau? Gerade die ſchwächeren Schichten unter den Arbeit-
nehmern, die älteren und ſchwächlichen Leute, die von jeder Ver-
ſchlechterung des Arbeitsmarktes immer zuerſt und am längſten
heimgeſucht werden. Die Beſſerung auf dem Arbeitsmarkt iſt
ſeriß nicht zu leugnen, aber ſie iſt doch noch lange nicht ſo, daß
ie einen Abbau der Kriſenfürſorge rechtfertigt. Welche Bezirke

und welche Berufe ſollen denn von der Verlängerung der Be-
zugsdauer ausgenommen werden? Die Bauarbeiter, Metall
arbeiter, Landarbeiter? Wir haben gerabe im Baugewerbe und

Arbeitsnachweisproblern.
nung

viele Arbeitskräfte, die nicht
arbeiter angeſprochen werden

ungen vorgenommen
n? den nicht die A aus den Berufen, die in
irſorge ſchlechter geſtellt werden, abwandern? Man braucht
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Aufſtieg der Gewerkſchaften.
Es t gut, daß ausgerechnet in dem Augenblick, wo die

„Rote Fahne ihren Leſern allerhand ungereimtes Zeug über den
politiſchen und finanziellen Bankerott und über die Aktions-
unfähigkeit der Amſterdamer Gewerkſchafts internationale erzählt,

das 5. Jahrbuch des Jnter nationalen Gewerk-
L ftsbundes erſchienen iſt. Das Jahrbuch, das jetzt in zweieilen erſcheint, iſt in drei Sprachen: Engliſch Franzöſiſch und
Deutſch abgefaßt. Der Teil 1 des 5. Jahrbuches (1927) umfaßt
wichtiges ſtatiſtiſches Material und iſt von einer ſo außerordent-
lichen Reichhaltigkeit, daß es nicht nur einen d lichen Ueber
blick über die Entwicklung der ganzen freigewerkſchaftlichen Be
wegung der r Kulturländer der Erde, ſondern auch ein ge
radezu unentbehrliches Nachſchlagematerial bietet.

Die Ueberſicht über die Geſamtmitgliederzahl
läßt deutlich erkennen. daß der Tiefpunkt der Jahre 1923 und 1924
endgültig überwunden iſt und die Arbeiterſchaft da, wo ſie nicht
durch Diktatur oder Faſcismus in ihrer Bewegungsfreiheit ein
eengt iſt, ſich überall wieder auf ſich oft zu beſinnen beginnt,
ie Geſamtmitgliederzahl der dem JGB. angeſchloſſenen Orga-

niſationen ſtieg von 13,1 Millionen am 31. Dezember 1924 auf 15,8
Millionen am 31. Dezember 1925 und hat, wenn auch noch keine
abſchließenden Ziffern vorliegen können, ſeither entſprechend
weiter zugenommen. Davon entfallen auf Großbritannien 4,3, auf
Deutſchland 4,1 Millionen Mitglieder, wozu bei Deutſchland noch
339 000 Mitglreder der Afaverbände kommen, ſo daß Deutſch-
land wieder an erſter Stelle ſteht. Jm Verhältnis Zur
Geſamtbevölkerung ſteht Oeſterreich mit 807 000 Mitgliedern oven-
an, auch Belgien mit 552 000 Mitgliedern ſteht im Verhältnis zur
Geſamtbevölkerung nicht ungünſtig da. Von anderen Ländern
entſallen auf Frankreich 605 000, Polen 224 000, Schweden 384 000,
Spanien 235 000, Dänemark 239 000, Tſchechoſlowakei 356 000 und
Niederlande 196 000 gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter.

Reichhaltiges Adreſſenmaterial aus den ver-
ſchiedenen Ländern ergänzt dieſe Angaben. Außerdem gibt der
erſte Teil eine Neberſicht über die 28 internationalen
Berufsſekretariate, von denen die Metallarbeiter-Jnrer-
nationale mit 2,5 Millionen Mitgliedern die größte Organiſierten-
ziffer aufwerſt. Jhr folgen die Transportarbeiter- Internationale
mit 2, die Bergarbeiter- Internationale mit 1,9 und die Textil-
arbeiter-Jnternationgle mit 1,3 Millionen Mitgliedern. Die Bau
arbeiter-Jnternationale zählt 938 000, die Fabrikarbeiter-Jnter-
nationale 344 000, die HolzarbeiterJnternationale 711 000 und die
Privatangeſtellten-Jnternationale 695 000 Mitglieder. Jnsgeſamt
ſind 14,7 Millionen Organiſierte in den Bernfsſekretariaten zu-
ſammengeſchloſſen.

Darüber hinaus ſind dem JGB. gegenwärtig noch das Jnter-
nationale Gewerkſchaftliche Arbeiterinnen-Komitee, das Aktions-
komitee gegen Krieg und Militarismus, das Jnternationale Gewertſchailſche Komitee für Jugend und Bildungsfragen, die Kom-

miſſion zur Unterſuchung der Verhältniſſe zwiſchen dem JGB.
und den internationalen Berufsſekretarigten, das Komitee zur
Behandlung der Wanderungsfrage und ein Reviſionsausſchuß an-
geſchloſſen.

Das Jahrbuch iſt für jeden, der ſich über die Weltbewegung der
freiorganiſierten Arbeiterſchaft unterrichten will eine ausge
eichnete Quelle der Belehrung. Nicht nur der Be
ehrung, ſondern auch der Stärkung und Ermutigung

ßegere er dem Aufmarſch des Unternehmertums, wie gegenüber
er hämiſchen Kritik der kommuniſtiſchen Maulwürfe. Die innere

Reorganiſation in der Verwaltung des JGB., dem es doch ebenſo-wenig wie irgendeinem anderen internehmen verſagt ſein kann,

ſeinen Betrieb zu rationaliſieren und ſparſamer arbeiten zu laſſen,
als Symptom für den Bankerott der Amſterdamer Gewerkſchafts-
Internationale auszugeben, kann nur den Moskauer Journaillenund Kanaillen anſelkn. Der JGVB. iſt die ſtärkſte Jn-
ternationgale der Welt und die ihm angeſchloſſenen Organi-
ſationen erfaſſen 35 Prozent der gewerkſchaftlich organiſierten

rbeiter der Welt.
Der Vormarſch der organiſierten Arbeit iſt unverkennbar und

das beſte Unterpfand dafür, daß das Proletariat trotz der Stein-
klötze, die die Wächter des Kapitals herangewälzt haben, das Grab
der Knechtſchaft und Unterdrückung ſprengen und ſeinen Sieg
feiern wird.

Spiel mit Menſchenleben.
Die Reichsbahn hat im Laufe der letzten Jahre eine Reihe

wichtiger techniſcher Neuerungen und Verbeſſerungen eingeführt.
Die Schwellen und Schienen ſind maſſiver geworden und haben
eine kräftigere r erhalten. Die Arbeit der Lokomotiven
wird genauer reguliert als fruher. Perſonen- und Güterwagen
wurden widerſtandsfähiger gemacht und ſind heute faſt reſtlos mit
der Luftbremſe verſehen. Die Zugmelde- und Signaleinrichtungen
wurden verbeſſert. Die natürliche Folge all dieſer Neuerungen
und Verbeſſerungen müßte in einer Abnahme der Verkehrsunfälle
beſtehen, zumal die Schnelligkeit der Züge nicht erhöht wurde.
Was muß aber feſtgeſtellt werden? Die Unfallziffer iſt
nicht gefallen, ſondern geſtiegen.

Wie die Statiſtik zeigt, wurden im Reichsbahnbetrieb im ver-
gangenen Jahr bei Zug- und ſonſtigen Betriebsunfällen unver-
ſchuldet getötet 66 Reiſende, verletzt 834, während die entſprechen-
den Lirrn des Jahres 1913 lauten 18 bzw. 547. Durch eigenes
Verſchulden wurden getötet im Jahre 1926 106 Reiſende, verletzt823; die entſprechenden Ziffern des Jahres 1918 lauten 90 bzw.
212. Auf je eine Million gefahrener Perſonenzugkilometer ent
fielen an Toten und Verletzten im Jahre 1913: 1,83, im Jahre
1926 dagegen nicht weniger als 8,87. Die Zahl der zu Schaden
gekommenen Reiſenden iſt alſo trotz aller techniſchen Verbeſſerun-
gen höher als im Jahre 19183. Sucht man nach den Gründen
für dieſe ſehr wenig erfreuliche Erſcheinung, dann darf man ſich
nicht an die unmittelbaren Angaben der Statiſtik über die Unfall-
urſachen balten. Auf die Spur der wirklichen Gründe führt die
Stelle der Statiſtik, die angibt, daß die Zahl der Entgleiſungen
von 336 im Jahre 1913 auf 470 im Jahre 1928 geſtiegen iſt, trotz
verbeſſerter techniſcher Einrichtungen. Dieſe Zungahme der Ent-
gleiſungen, die um 15 höher iſt als vor dem Krieg, zeigt, daß die
Haupturſache der Unfälle nur in der tollen Arbeits
haſt und Arbeitsjagd zu ſuchen iſt, die bei der Reichsbahn
infolge des Perſonalabbaues und der Leiſtungszulagen herbei-
geführt worden ſind. Am Perſonal kann es unmöglich liegen,
wenn die Unfälle ſteigen; denn die Reichsbahnverwaltung be-
hauptet ja ſelbſt, daß das un geeignete Perſonal bei dem
Perſonalabbau abgeſtoßen worden ſei.

Als Hauptunfallsurſache kann nur die Arbeitsjagd in Frage
kommen. Da aber die Reichsbahnverwaltung nicht an eine durch-
greifende Arbeitszeitverküczung und Entlaſtung des VPerſonals
denkt, kann leider nicht damit gerechnet werden, daß wir in der
nächſten Zeit die ungewöhnlich hohen Unfallziffern los werden.
Neben den gewerkſchaftlichen Organiſationen muß deshalb auch die
Oeffentlichkeit den Reichstag und die Reichsregierung gegen die
Belaſtung des Eiſenbahnperſonals mobil machen. Ob ein Avpell
an dieſen Reichstag und an dieſe Reichsregierung einen Er-
folg hat, iſt leider ebenfalls ſehr fraglich. Das darf aber trotzdem
nicht davon abhalten, beizeiten klar und deutlich die Verant-
wortlichkeit der Reichsbahnverwaltung, der

Reichsregierung und des Reichstags feſtzuſtellen, da
mit jedermann weiß, wo die wirklichen Schuldigen zu ſuchen ſind.
wenn neue ernſte Eiſenbahnunfälle die Bevölkerung alarmieren.

Tarifvereinbarung der Reichsarbeiter.
Die Beſprechung zwiſchen dem Reichsfinanzminiſter und den

Organiſationen der Reichsarbeiter zur Neuregelung der Löhne
und der Arbeitszeit, die am Freitag ſtattfand, führte zu einer
Vereinbarung, die im weſentlichen folgendes beſtimmt:

Solange und ſoweit während der Geltung des Zuſatzabkommens
Ha S 2 des TAR.) die wöchentliche Mindeſtdienſtzeit der mit den

rbeitern zuſammen tätigen Beamten 48 Stunden überſteigt,
gilt die gleiche Arbeitszeit, jedoch nicht über54 Stunden hingaus, für die unter den Tarifpertrag fallen
den Arbeiter. Wird die wöchentliche Mindeſtdienſtzeit der Beamten
während der Gültigkeit der vorliegenden Vereinbarung herabgeſetzt,
ſo treten die Vertragsparteien unverzüglich in neue Verhand-
lungen über eine Neuregelung der Arbeitszeit ein. Soweit die
wöchentliche Arbeitszeit des Arbeiters 48 Stunden überſchreitet, iſt
jede überſchüſſige Stunde neben dem Stundenlohn mit einem
Zuſſch lag abzugelten, welcher für die 49. bis 51. Stunde 15 v. H.,
für die 52. bis 54. Stunde 25 v. H., für die 55. bis 60. Stunde
50 v. H. beträgt. Jn den Städten, in denen die Wochenarbeitszeit
der Arbeiter entſprechend derjenigen der Beamten nur 4814 Stun-
den beträgt (Berlin, Hamburg, München, Köln), wird der Lohn
vom 1. April an nur für tatſächlich geleiſtete Arbeits ſtunden
gezahlt. Sofern Arbeiter bereits am 1. April 1927 im Reichsdienſt
an den vorgenannten Orten tätig waren, wird ihnen, ſolange die
Mindeſtdienſtzeit der Beamten nicht herabgeſetzt wird, eine
Wochenzulage in Höhe des Lohnes für 114 Stunden ein-
ſchließlich Soziallohn neben dem nach den allgemeinen Beſtim
mungen errechneten Geſamtwochenbezuge, jedoch unter Wegfall
des Zuſchlages für über 48 und nicht über 51 Stunden hinausgeleiſtete Arbeitsſtunden (von 15 v. H.) gewährt. Die Lohnſätze
für männliche Arbeiter werden vom 1. April 1927 an in allen
Gruppen um 4 Pf. für die Stunde erhöht. Ab 1. Oktober 1927
werden die Lohnſätze der männlichen Arbeiter um einen weiteren
Pfennig erhöht. Die Lohnſätze der Lohngruppe 1 werden auf
75 v. H. der Lohnſätze der Lohngruppe I feſtgeſetzt. Arbeiterinnen
der Lohngruppe 2 erhalten den Lohn der Lohngruppe 1 mit einem
Zuſchlag von 2 Pf., Arbeiterinnen der Lohngruppe 3 den Lohn
der Lohngruppe 1 mit einem Zuſchlag von 9 Pf. Die durch die
Vereinbarung geregelten Punkte können erſtmals zum 31. März
1928 gekündigt werden.

Die Organiſationsvertreter ließen bei den Beſprechungen keinen
Zweifel darüber, daß die Vereinbarungen bezüglich der materiellen
Auswirkung durchaus nicht befriedigen, und ſie erwarten,
daß bei der noch zu erfolgenden Nachprüfung der Löhne an den
einzelnen Orten ſeitens des Finanzminiſteriums das nötige Ent
gegenkommen gezeigt wird. Der Finanzminiſter ließ auch, nach-
dem ihm die Lohnzahlen der einzelnen Orte bekanntgegeben
wurden, erkennen, daß er die Löhne, wie ſie zurzeit für die Reichs-
arbeiter gezahlt werden, als nicht genügend betrachtet, und er
ſprach den Wunſch aus, daß ihm noch weitere Unterlagen zur Ver-
fügung geſtellt werden. Das wurde von den Organiſationen zu
geſagt. Die Verhandlungen über die Nachprüfung der
örtlichen Löhne ſollen am Donnerstag, den S., undFreitag, den 6. Mai, im Reichsfinanzminiſterium vor ſich
gehen.

Bezeichnend an der ganzen Ausſprache war, daß der Finanz-
miniſter von ſeinen Referenten nicht genügend unterrichtet worden
war. Er gab daher auch die Verſicherung ab, bei ähnlichen Fällen
in Zukunft den Organiſationsvertretern auf Wunſch jederzeit zur
Verfügung zu ſtehen.

Ein neuer Trick des Anternehmertums.
„Berlin, 23. April. (Radiomeldung.)

Die Verbindlichkeitserklärung des Schiedsſpruches für die Ber-
liner Kraftdroſchkenführer durch das Reichsarbeitsminiſterium hat
dozu geführt, daß nunmehr in Berlin 3000 Chauffeure ohne Arbeit
ſind. Ein Teil der Unternehmer hat nämlich als Antwort agitf den
Schiedsſrruch den Arbeitnehmern gekündigt, und zwar mit der
Begründung, daß ſie nicht in der Lage ſind, den durch den Spruch
an ſie geſtellten finanziellen Anforderungen zu entſprechen.

Daß dies nur ein neuer Trick des Unternehmertums iſt, deſſen
Spitze ſich auch gegen das Reichsarbeitsminiſterium richtet, iſt
ſicher. Es kommt nun darauf an, wer den längſten Atem hat.

Gut gemeint, aber
Der preußiſche Juſtizminiſter weiſt in einer allgemeinen Ver-

fügung auf die erhöhte Bedeutung hin, die bei der noch immer
herrſchenden großen Arbeitsloſigkeit den ſtrafrechtlichen Beſtim
mungen zur Durchführung des geſetzlichen Arbeitszeitſchutzes zu
kommt. Die Ungunſt des Arbeitsmarktes erfordere es, daß gegen
Arbeitgeber, die ſchuldhaft eine Ueberſchreitung der zu
läſſigen Arbeitszeit durch ihre Arbeitnehmer veranlaſſen
eder dulden, nachdrücklich vorgegangen wird. Der
Miniſter erſucht die Strafverfolgungsbehörden, dieſem Geſichts-
punkt bei der Stellung ihrer Anträge Rechnung zu tragen.

Der preußiſche Juſtizminiſter verſpricht ſich anſcheinend nicht
viel von dem Arkbkeitszeitnotgeſetz. Sein Appell an die Straf-
verfolgungsbehörden rechtfertigt die ſcharfe Kritik der Gewerk-
ſchaften am Notgeſetz.

Ein neues Glied der Amſterdamer
Jnternationale.

Der eſt niſche Gewerkſchaftskongreß, der an den
Oſterfeiertagen in Reval ſtattfand, beſchloß die Gründung eines
alleſt niſchen Zentral verbandes der Gewerk-
ſchaften auf dem Boden der Amſterdamer Jnter-
nationale. Dieſer Beſchluß iſt inſofern bedeutſam, als
bisher einzelne Gewerkſchaften ſich prinzipiell zu den Grundſätzen
der Moskauer Gewerkſchafts internationale bekannt haben.

Ausſperrung von 10000 Pariſer Automobilarbeitern. In der
Automobilfabrik von Citroen iſt es infolge eines Lohnſtreites, der
einige Arbeiter zum Streik veranlaßt hatte, zur Ausſperrung von
10 000 Arbeitern gekommen. Dieſe Maßnahme ſoll nach vor
läufiger Beſtimmung nur bis kommenden Montag fortgeführt
werden. Wegen der Ausſperrung herrſcht in Arbeiterkreiſen eine
gewiſſe Erregung.

Wer von Moskau ißt, ſtirbt daran. Deshalb haben die Lodzer
Textilarbeiter wie aus Warſchau gemeldet wird beſchloſſen,
den ihnen von den Moskauer Gewerkſchaften zur Verfügung ge-
ſtellten Betrag von 10 000 Rubeln zwecks Unterſtützung des in-
zwiſchen beigelegten Streitks, zurückzuweiſen.
e
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Fürſorge für ſchwer erziehbare
Jugendliche.

Die Frage der Fürſorge für ſchwer erziehbare Jugendliche durch
te Jugendämter, die gerade in den letzten Wochen wieder durch
inige traurige Fälle von jugendlichen Mördern beſonders aktuell
»urde, iſt durch das Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz, ganz beſonders
ber durch das Jugendgerichtsgeſetz ſo in den Vordergrund unſerer
ozialpädagogiſchen Aufgaben geſtellt worden, daß auch ſolchen
RNenſchen, denen die Jugendamtspflichten nicht groß erſcheinen,
tllmählich Sinn und Tiefe dieſes Problems deutlich werden.
5chwer erziehhare (mit dem Sammelbegriff „Pſychopath“ erſchreckt
nan ſo leicht) ſind weit mehr Jugendliche, als es bei flüchtigem
dinſehen den Anſchein gewinnt. Man kann ohne Uebertreibung
0 bis 80 Prozent aller Jugendlichen, die vor dem Jugendgerichte
tehen, zu dieſen Kindern rechnen, allerdings nur dann, wenn man
in feiner, kritiſcher Beobachter iſt und den Begriff „weit faßt“,
im eben dem Jugendlichen gerecht zu werden. Zu den Schwer-
aziehbaren gehören alle Menſchen, die ein nicht ganz geſundes

Seelenleben haben, die aus dem Rahmen des Alltags und der
Allgemeinheit ſich abſondern müſſen, deren Mitgehen in der Maſſe
der Kinder unmöglich iſt, kurz, die im häuslichen Leben und in
der Schule für Eltern und Lehrer „ſchwer erziehbar“ ſind und
aller Mühe, beſonders wenn ſie von einem beſtimmten Grundſatz
der Erziehungsmaßnahme ausgeht, Hohn ſprrechen, ja ſprechen
müſſen.

Das andersgeartete, vielleicht in unſeren Augen krankhafte
Ecxelenleben verlangt tiefſtes und feinſtes Verſtehen, Nachfühlen,
Einfühlen, Aufrichten, alſo Erzieher edelſter Art, da krankhafte
Hemmungen beſeitigt, mehr oder minder ſtark oder ſchwach ent-
wickelte Triebe gedämpft, geleitet oder gefördert werden müſſen.
Gewiß ſollten eigentlich Vater und Mutter die beſten Erzieher
für dieſe Kinder ſein, denn ihre Art und die Art ihrer Ahnen
iſt es ja im letzten Grunde, die das Kind mit dieſen beſonderen
Merkmalen geſchaffen hat. Auf der anderen Seite aber ſoll an
erkannt werden. daß zum Verſtändnis einer ſolchen in gewiſſem
Sinne krankhaften Kinderſeele nicht einmal der feine, vorbildlich
erſcheinende Erzieher immer gelangen kann, und Vater und
Mutter in der Regel ja gar nicht Zeit und Ruhe gelaſſen wird,
um ſich mit der Veranlagung und Entwicklung ihrer Kinder ge-
nügend zu befaſſen, ja daß nicht ſelten die Eltern dieſer Kinder
ſelber in vieler Hinſicht der Fürſorge bedürfen. Das alles faßt
das Jugendgerichtsgeſetz ins Auge. Es fordert Hilfe, Schutz und
Erziehung für alle die Jugendlichen, die mit dem Geſetz in Kon-
flikt kommen. und macht dadurch im Grunde das Jugendamt ver-
antwortlich für die Seelen dieſer Jugendlichen, für die es Hilfe
fordert.

Die erſte Bekanntſchaft, die das Jugendamt mit dem Jugend-
lichen macht, erfolgt durch die Anklageſchrift über den Jugend-lichen. die ihm zugeht. Von dieſem Augenblick an iſt der Jngend-
liche in die Menge der ſchon vorhandenen Sorgenkinder eingereiht.
äußerlich mit dem notwendigen Aktenbogen, innerlich als Menſch.
für den alles aufgewendet werden muß, um die Anklage und die
damit verbundene Vor und Nachgeſchichte ſich zum Segen des
Jugendlichen auswirken zu laſſen. Bei dieſen perſönlichen Be
mühungen um den Jugendlichen, bei dem Ringen um die Feſt-
ſtellung der Verhältniſſe des Jugendlichen, findet der Fürſorger,
wenn er ein rechter Seelenkenner iſt, alle die unendlich vielen
kleinen und großen Steinchen, die den Bau dieſes einen jungen
Menſchen fügten. Er lernt auch nicht immer, aber doch
häufig gemeinſam mit Eltern und Lehrern, mit Geſchwiſtern
und Freunden die Mittel und Wege zum Verſtehen und den An-
fang zum Helfen finden.

Durchführen werden die einzelnen, die im Jugendamte Helfer
ſind, die Erziehung der Jugendlichen nicht. Jhre Aufgabe iſt nur,
Anteil z behalten und die ihnen durch das Geſetz gewordene
große Möglichkeit der Beeinfluſſung möglichſt umfangreich zu be-
meſſen. So muß zum Beiſpiel bei Anwendung von S 3 des
Jugendgerichtsgeſetzes Unbeſtrafbarkeit des Jugendlichen tritt
ein, wenn der Jugendliche zur Zeit der Tat nach ſeiner geiſtigen
oder ſittlichen Entwicklung unfähig war, das Ungeſetzliche der Tat
einzuſehen oder ſeinen Willen dieſer Einſicht gemäß zu beſtim-
men die Tat folgen, dieſem Jugendlichen Perſonen zur Schittz
auf t zu geben, die als Helfer den Eltern wirklich zur Seite
ſtel Bei ganz beſonders ſchwieriger Veranlagung, krankhaften
Nei ngen uſw., wird allerdings nur in den ſeltenſten Fällen das
Elternhaus, die Schule oder auch der Helfer, der die Schutzaufſicht
ausführt, genügend Einfluß gewinnen und Erfolge erzielen. Um
ſtark Verbogenes gerade zu biegen, um Krankes geſund werden
zu laſſen, dazu iſt wohl immer nur wertvolle Vor- und Mitarbeit
zu leiſten, während der Hanptanteil dieſer Arbeit in beſonderen
Heimen, in denen Arzt (Pſhychiater) und Erzieher gemeinſam
beobachten, beeinfluſſen, heilen, erreicht werden kann. Aber für
die große Mehrzahl der nur leicht Abweichenden, die ſich in der
Regel von Menſchen, deren Verſtändnis für ihre Art ſie ſpüren,
beſonders gut leiten laſſen, muß das Jugendamt, das für ihre
weitere Entwicklung verantwortlich iſt. Mittel und Wege der
Hilfe finden. Je einfacher und natürlicher dieſe Wege ſind, je
gangbarer und vertrauter ſie dem Jugendlichen (und auch ſeinen
Eltern) gemacht werden, deſto mehr Erfolg wird der Arbeit
werden. Von wirklicher Hilfe kann aber nur geſprochen werden.
wenn das Jugendamt zu den Eltern des Jugendlichen, zu ſeinen
bisherigen Lehrern und natürlich vor allem zu ihm ſelber, aber
auch zu den Richtern, denen er unterſtellt wird, eine perſönliche
Stellung findet. Nur wenn das Jugendamt nicht in Ermahnung
und Verwarnung ſein Heil ſieht, ſondern in einer bis ins kleinſte
ſorgfältigen Prüfung ſeiner Stellung zum Jugendlichen, die gar
nicht tief genug erfaßt werden kann, wird aus dem Erziehungs-
geſetze, das für Tanuſende von Schwererziehbaren noch ſtumm iſt,
ein hohes Lied mit hehrem, unvergleichbarem Klange. L. M.

Wäſchereinigung in alter Zeit.
Die Reinhaltung der Leibwäſche und der Kleidungsſtücke hat

von jeher, wie ſchon im „Gudrun“-Liede geſchildert wird, zum
ſpeziellen Arbeitsgebiete der Frau gehört. Die bereits früh vor-
kommende Leinenwäſche wird, abgeſehen vom Waſchen in heißem
Waſſer im Hauſe, durch Reiben, Drücken und Zuſammeupreſſen
in fließendem Waſſer gereinigt. Sie wird auch auf einen Stein
oder ein Brett gelegt und dann mit einem Waſchholz geſchlagen,
dem ſogenannten Bleuel, von dem unſer Wort durchbleuen
für heftig ſchlagen abgeleitet iſt.
ſogenannte Buchen, iſt wohl vom Auslande her eingeführt worden.
Dieſe Lauge wurde dadurch gewonnen, daß man Holzaſche mit
kochendem Waſſer übergoß. Die ſo gereinigten Gegenſtände wur-
den, nachdem ſie ausgewrungen und getrocknet waren, mit dem
ſogenannten Mangelholz (altnordiſch: modell) geglättet. Jn
den Städten bildete ſich bald die Gewohnheit heraus, daß berufs-
mäßige Wäſcherinnen in die Häuſer zum Waſchen gehen oder
auch die Wäſche zum Waſchen abholen. Daher findet ſich denn

den Städten ein öffentlicher Bleichplatz, der auch von den
Webern für ihre Zwecke benutzt wird. Während das Mangelholz
mit der Hand bewegt wird. kommt bald eine Maſchine auf, die
durch ein Rad in Bewegung geſetzt wird, und auf der ein mit
Steinen beſchwertes Brett auf Rollen läuft. Aus dieſer Einrich-
tung iſt unſere heutige Mangel entſtanden. Das Wort hat ſich
aus dem althochdeutſchen „mange“ zu dieſer Form entwickelt.

ennneeee

Der Gebrauch der Lauge, das

Eine große Brummfliege zog ihr läppiſches Geſumm wie einen
dicken Strich durch die ſchwüle, atemloſe Stille des Schwurgerichs
ſaales, als ſich der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Waldmann, zum

Plädoyer erhob. x„Meine Herren Geſchworenen! Sie haben ſoeben die von un-
erbitterlicher Strenge erfüllten Worte des Anklagevertreters ge
hört. Die Tat Heinz Mälzers, ſo meint der Herr Staatsanwalt,
ſtreife hart an das Delikt des Mordes, doch könne immerhin noch
der Paragraph der Tötung in Anwendung kommen. Meine
Herren Geſchworenen, ohne jeden Verſuch, ſich in die Pſyche
eines Künſtlers zu verſenken, darf hier die Paragraphenmaſchine
ihre Arbeit nicht vollenden! Heinz Mälzer hat nicht ſein Kind
getötet, Heinz Mälzer hat ein mißratenes Werk der Natur aus-
getilgt, er hat ein geiſtig und körperlich verkümmertes, rettungs-
loſes Geſchöpf in die ewige Urmaſſe zurückgeworfen, den er dem
e Mutterblock zurückgibt.“

r Verteidiger macht eine kleine Pauſe, um dem Saal Ge
legenheit zu geben, dieſen Vergleich auszukoſten. Alle Mienen,
auch die der Geſchworenen, waren voll Spannung, erwartungs-
voll, paſſiv, faſt weich in ihrer hingegebenen Bereitſchaft, ſich vom
Wort des Verteidigers bearbeiten zu laſſen.

„Ein Künſtler, ein Schönheitsfanatiker“, fuhr Dr. Waldmann
mit erhobener Stimme fort, „ſieht ſein Kind in unheilbarer Um-
nachtung heranwachſen, hofft von Jahr zu Jahr, daß ein Schim
mer des Lichtes in dieſe arme Seele fallen, einmal ein Lächeln
das mißgeſtaltete Geſicht erhellen werde, das nie das Antlitz eines
Kindes war. Meine Herren Geſchworenen, faſſen Sie die gange
Kraft Jhrer Vorſtellungsgabe zuſammen. Fünf Jahre lang hat
Heinz Mälzer dieſen unſeligen Anblick ertragen. Das Auge ſtumpf
ohne Leben, der Geiſt ohne alle Zeichen erwachender Vernunft, der
Körper von veitstanzähnlichen Krämpfen erſchüttert, ſo lag dieſes
lebendige und doch lebloſe Stück Fleiſch da, hingeſchleudert vom
Zorn eines unbekannten Gottes, lag da und weinte, weinte un
aufhörlich, als wüßte das Weſen um den ganzen Jammer ſeiner
Exiſtenz.“

Dr. Waldmann fühlte, daß die Sympathien für ſeinen Klienten
ſich zu einem dichteren Stimmungsgewebe zuſammenſchloſſen.
Er kam auf all die Verſuche zu ſprechen, die die Eltern unter-
nahmen, um ihrem Kinde durch ärgtliche Kunſt Rettung zu bringen.
Keine Heilmethode blieb unverſucht. Die erſten Autoritäten wur-
den befragt und überall nur trauriges Kopfſchütteln; hier war
keine Heilung, nie niemals. „Meine Herren Geſchworenen, da
ging Heinz Mälzer, nur ſeinem ſtarken Empfinden folgend, zu
einem Arzt und bat ihn: „Befreien Sie mich von dieſem Weſen.“
Der Arzt wies das Anſinnen von ſich und Heinz Mälzer ging
zum Nächſten. Die gleiche Antwort. Trotz der zweifelloſen Unheil-
barkeit des unglücklichen Geſchöpfes könne kein r eine ſolche
Tat verantworten. Hier war ein Fall gegeben, an dem ſich eine
höhere Sittlichkeit, jenſeits des Strafgeſetzbuches, hätte bewähren
können, aber dazu gehört Mut, meine Herren Geſchworenen.

Hier war ein Menſch, einer unſerer beſten Künſtler, ein Ri
der, der grauſam litt. Sollte um dieſes kläglichen wertloſen Kör-
pers willen eine ſchöpferiſche Seele von unermeßlichem Wert zu-
grunde gehen? Vor dieſer Frage kapitulierten die Aerzte mit
einem feigen Achſelzucken. Jm alten Sparta war es Geſetz,
ſchwächliche, kranke Kinder im wüſten Gebirge Taygetos aus
zuſetzen: ein kriegeriſches Volk hatte eine falſche Anwendung für
eine an ſich richtige Anſchauung gefunden. Bei dem Stand unſerer
heutigen Wiſſenſchaft müßte ſich aber in unzweifelhaften Fällen
ein „Taygetos“ finden laſſen. Meine Herren Richter, Herr
Staatsanwalt, hier iſt eine Lücke in der Geſetzgebungl Die
menſchliche Geſellſchaft, die unglücklichen Eltern brauchen nicht
länger mit dem abſurden, mißgebildeten, unheilbaren Geſchöpf be
laſtet und gequält zu werden. Jch ſage, ſie brauchen es nicht,
ſobald dieſe Lücke in der Geſetzgebung auſgefüllt iſt.“

Der Zuſchauerraum wogte von einer kaum mehr zu bändigen-
den Unruhe. Der Vorſitzende hatte ſich erhoben und erſuchte den
Verteidiger, ſolche nicht zur Sache gehörigen Ausführungen, die
überdies gegen den Geiſt menſchlicher Barmherzigkeit verſtoßen, zu
unterlaſſen.

„Niedergeſchmettert von dem Bewußtſein“, fuhr der Ver-
teidiger fort, „daß kein Arzt ſein Kind heilen, aber auch keiner
ihn von dieſem grauenhaften Geſchöpf erlöſen könne, kehrt Heinz
Mälzer eines Tages heim. Seine Gattin iſt verreiſt. Jn ſeinem
Arbeitszimmer findet er das Kind. Beim Anblick des Vaters
flüchtet es kreiſchend in eine Ecke. Er will es ſanft in das andere
rm bringen. Es ſchlägt nach ihm, Geifer vor dem Mund.

ie ein feindliches Tier ſteht die unſelige Kreatur Heinz Mälzer
gegenüber. Ein ſchmerzliches Gefühl, das Kind trotz allem zu
umarmen, brennt in ſeinem Herzen auf. Mit geſchloſſenen Augen,
unwiſſend, was er tut, umarmt er das Geſchöpf. Es ſchnappt
nach ihm und beißt ihn in die Wange. Da ſtürzt das Vatergefühl

Vielfach gab es in den Städten Manghäuſer, die
Glättanſtalten für Gewebe darſtellen, ſo z. B. in Augsburg,
Nürnberg und Aachen. Die Trockenreinigung der Kleider
erfolgt erſt ſehr ſpät durch die Bürſte. Noch im 12. Jahrhundert
iſt lediglich die Kopfbürſte bekannt, und erſt ſehr viel ſpäter
kommt die Kleiderbürſte in Gebrauch. Früher erfolgte die trockene
Reinigung der Kleidungsſtücke durch ein Gewinde aus Heide-
kraut und kleinem Geſtrüpp.

öffentliche

Gegen die Tätigkeit weiblicher Laienrichter. Der Senat des
amerikaniſchen Bundesſtaates Connecticut hat mit 29 gegen
2 Stimmen eine Geſetzesvorlage verworfen, die den Frauen das
Recht verleihen fſollte, das Amt eines Geſchworenen zu bekleiden.
Auch das Habinett des Freiſtaates Jrland hat eine Geſetzes
vorlage eingebracht, die in vielen Kreiſen, vor allem bei den
Frauen, auf ſtarken Widerſpruch ſtößt, weil in den Beſtim
mungen über die Zuſammenſetzung beſtimmter Gerichte, der ſog.
„Juries“, den Frauen das Recht der Mitwirkung wieder genom-
men werden ſoll. Es handelt ſich dabei um eine Art Schöffen-
oder Geſchworenentätigkeit, zu der die iriſchen Frauen durch ein
Geſetz aus dem Jahre 1919 verpflichtet ſind. Jn der Begrün-
dung der neuen Vorlage wird die ſeltſame Behauptung auf-
geſtellt, die Frauen hätten verſucht, ſich dieſer Verpflichtung zu
entziehen.

Eine führende Frau in der indiſchen Gewerkſchaftsbewegung
iſt Frau Srimati Anaſuya Sarabhai, die Vorſitzende der
Arbeitsunion der Textilarbeiter. Die Organiſation hat eine
Reihe verſchiedenartiger Wohlfahrtseinrichtungen geſchaffen, wie
Krankenhäuſer, Schulen, eine Bibliothek, Rechtshilfe und Unfall
unterſtützung. Auch Darlehen werden gewährt. Man wünſht,

Frau Sarabhai in die geſetzgebenden Körperſchaften hineinzu
bringen, um dort vor allem die Jntereſſen von Frauen und Kin-

dern der arbeitenden Bevölkerung wahrzunchmen,
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Taugeitos.
Von Hans Natonek.

jäh in Haß um. Die Hände taſten nach dem Halſe des Miſz
geſchöpfes, krampfen ſich zuſammen, preſſen zu, ihrer ſelbſt nicht
mächtig und es iſt geſchehen. Heinz Mälzer tritt freiwillig
vor ſeine Richter und gibt zu Protokoll, was ſich in W
fäſſen läßt, nicht aber, was zwiſchen den Gefühlen eines quälten
Künſtlers und Vaters ſchwingt. Meine Herren Geſchworenen,
ſeien Sie ein milder Richter einer Tat, durch die nichts Menſch
liches verletzt wurde! Fällen Sie einen Freiſpruch!“

„Und die Mutter?“, ſchrillt aus dem Publikum eine fremde
Frau. Ein Diener führt ſie ſofort aus dem Saal.

Wenige Stunden ſpäter hielt Frau rene Mälzer ein Tele
gramm in der Hand: „Freigeſprochen. Befreit von allem. Er
warte Dich in Sehnſucht, Dein Heing.“

Als die Nachricht von der Tötung ihres Kindes und der Ver
haftung ihres Mannes ſie in dem kleinen Badeort erreicht hatte,
da war Jrene nicht um des Kindes, nur um des Mannes willen
zuſammengebrochen. Dann, in den Wochen der Einſamkeit, er
wachte ihr Herz für das Kind, und ſie weinte um ihren unglück
lichen Knaben. Sie ragtg t „hatte Heinz ein Recht, mein Kind
zu töten?“ Aber der Gedanke, daß der Mann in Unterſuchungs-

z erſtickte dieſe Frage Jetzt jedoch erhob ſie ſich groß und
odernd.

Jhr entfeſſeltes Herz jagte vor dem D-Zug her in brennender
Ungeduld. Als Jrene atemlos ihre Wohnung betrat, ſahen ihre
Augen nichts, ſahen nicht das ſtrahlendunſchuldige Geſicht des
Mannes, der ſeine Frau umarmen wollte, ſo triumphierend ſicher,
daß Jrene ſich genau ſo glücklich fühlen müſſe, wie er ſelbſt.

ſtieß ihn von ſich. „Wo iſt mein Kind?
eing blidte ſie frei an. „Unſer Kind war eine Strafe, ver

hängt von einer unbekannten Schuld. Jch habe dieſe Strafe von
uns genommen.“

„Von uns? Haſt du mich gefragt? Hinter meinem Rücken
haſt du mein Kind, mein, mein, mein Kind gemordetl!“

„Jrenel! Wie oft habe ich aus deinem Munde gehört, daß das
arme Weſen dir eine Qual iſt!“

Wo iſt ſie Jrenes„So will ich meine Qual wiederhaben!
Geſicht wurde wild.Heinz verſuchte, ihre verſtörten Augen zu küſſen. Er war ſich
noch immer nicht im mindeſten bewußt, daß die eigenmächtige
Tötung des Knaben ein operativer Eingriff an dem Herzen der
Mutter war.

„Du kannſt mir noch ruhig in die Augen ſehen, als hätten
dieſe Hände nicht

„Was dieſe Hände getan haben, darüber haben Richter, fremde
Menſchen geurteilt und ſie haben freigeſprochen.“

s reinz zit ſi die Lippen. „Stehe ich zum zeitenmal. vor
dem Richler?“

„Nein, jetzt erſt ſtehſt du vor ihm! Weißt du es denn, ob
das Kind gern ſtarb? Wollte es nicht leben? Es wollte leben,
es ſchlug, es biß um ſich es wollte leben Plötzlich wurde ihre
Stimme flehend: „Wie blickte es zuletzt? Suchten ſeine Augen
mich? Wollte es etwas ſagen? Erwachte ſeine Seele im letzten
Augenblick unter deinen Fänſten, um dich furchtbar anzuklagen?“

„Jrene, ſo faſſe dich, beſinne dich, was dieſes Kind warl. Ein
körperlich und geiſtig verkümmertes, unheilbares Weſen, das dich
niemals hätte Mutter nennen können.“

Aber r verſtand ſeine Worte kaum. Sie lauſchte in ſich
hinein. hörte ſie ein Kind Mutter rufen. Dann erſtickte der
Laut unter den würgenden Händen eines Mannes. Sir blickte in
ſich hinein. Und da lebte ihr Kind. Mutterliebe, tödlich ver
letzt, ſchuf ſich aus ſtrömendem Herzblut das Kind neu, es lebte,
lebte ſchön, plapperte, lief geſund und unverkrümmt, lachte ſo,
ſo hätte es werden können, ihr Kind, das der Mann ihr aus dem
Herzen geriſſen hatte, herausgeſchnitten. wie einen toten Klumpen
Fleiſch. Und er triumphierte noch ob ſeiner gelungenen Operation.

Angſt überlief den Mann. Er fühlte, daß er ſich die Frau
retten müſſe. „Jrene, um unſer Zuſammenleben, um des Kindes
willen, das du haben wirſt. eines Tages

Da ſchrie ſie auf. „Daß du es wieder töteſt, wenn es dir
nicht gefällt!“.

„Jrene!“
Eine Tür fiel ins Schloß, hart und unäbänderlich, von einer

Hand geworfen, die getichtet hatte. Und Wände der Einſamkeit
umſtarrten den Mann.

Da ſank er weinend hin.
hatte er beſtanden, vor der Mutter nicht. Wo war das Recht?Wo mehr Liebe war.

Und es dämmerte in ſeinem Herzen das Gefühl daß man
das Fs et lieben müſſe um ſich ſelbſt zu über-
windern.

Die türkiſche Frauentracht
erfährt in neueſter Zeit durch die Beſeitigung des Schleiers einegrundlegende Veränderung. Der türkiſche Miniſterpräſident hat
ein ſcharfes geben gegen die Schleiermode für unumgänglich
notwendig erklärt, vor allem aus hygieniſchen Gründen. Daneben
werden moraliſche Gründe angeführt, weil beobachtet worden iſt,
daß die Männer, die nie ein Frauenantlitz geſehen hätten, be
ſonders leicht zu moraliſchen Ausſchreitungen neigen, und ſchließ-lich ſteht auch et daß es eine beliebte Maskierung der Verbrecher
iſt, ſich in Frauenkleidung zu hüllen und ſo unkenntlich zu machen.
Die Städterinnen zeigen ſich der neuen Tracht mehr geneigt als
die Frauen auf dem Lande. die meiſt aus religiöſen Gründen
den Schleier nicht aufgeben wollen. Beſonders rückſtändig iſt die
Frauenbewegung noch im altheiligen Damgskus. Eine fran
zöſiſche Frau, die Gelegenheit zum Beſuch eines Harems in Da-
maskus hatte, berichtet, daß die eine der beiden Töchter des
Paſcha ihr geſchildert habe, wie dort die Frauen nur dadurch
eine Teilnahme an den Unterhaltungen der Männer ermöglichen
können, daß ſie ſich hinter einem Schirm verſtecken.

Auszeichnung für Wohlfahrtsarbeit. Die Pariſer Ordens-
ſchweſter Marie Perpétue, die beſonders im Gefängnisdienft
gearbeitet hat, erhielt vom franzöſiſchen Juſtizminiſter das Kreuz
der Ehrenlegion. Es iſt hervorzüheben, daß dieſe Frau ihre ge
meinnützige Tätigkeit im Dienſte der Gefangenen ausſchließlich
nach rein menſchlichen Geſichtspunkten ohne jede Rückſicht auf
Weltanſchauung oder Konfeſſion der Gefangenen ausgeübt hat.

Frauen und aſtronoiniſche Forſchung. Die Amerikanerin Dr.
Annie Cannon hat eit umfangreiches Werk über die Spektra
der Sterne veröffentlicht und gilt in den Vereinigten Siagten
als führend auf dem Gebiete der Sternkunde. Auch die britiſ.he
Aſtronomiſche Geſellſchaft. zählt 70 Frauen zu ihren Mitgliedern,

Vor den Richtern und Advokaten
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Schleswig Holstein, das Land zwischen den Meeren

Es gibt Landschaften, deren Wirkung auf Auge und Gemüt sich keiner
entziehen Kann; mit unwiderstehlicher Gewalt dringen ihre Formen auf uns ein
und zwingen uns in ihren Bann. Andere dagegen setzen ein geschultes Auge
und empſängliches Gemüt voraus; ihre Formen sind einſfacher, mehr lieblich
als gewaltig. Solche Bilder sind es vor allem, die Schleswig-Holstein dem
suchenden Auge darbietet. Wohl spricht die Natur auch hier und dort eine
gewaltige Sprache wie in der grauen grollenden Nordsee und in den
Dünen von Sylt; aber im allgemeinen ist doch alles auf einfache,
liebliche Töne gestimmt, die eindringlich und sich tief einprägend zu
den Sinnen sprechen,

Dem Süddeutschen mag es darum oft schwer werden, sich „zwischen den
Meeren“ heimisch zu fühlen, ist das Land doch so ganz anders als
sein Gebirgsland daheim

in fast allen Stücken
das gerade Gegenteill
Auch die Bewohner, die
von der Abgeschlossen-
heit und Herbheit ihrer
nordischen Heimat s50
manches in sich tragen,
mögen ihm nüchtern, herb
und verschlossen vorkom-
men. Eher wird es dem
Mittel- und Norddeutschen
gelingen, zu Schleswig-
Holsteins Land und Leuten
in Fühlung zu kommen,
entdeckt er doch bald hier
und dort verwandte Bilder
und bekannte Züge. Man-
ches Anheimelnde wird da-
her zu ihm sprechen, bald
lauter, bald leiser immer
aber frisch und lebenerfüllt.

Den Osten des Landes
bildet eine Hügelland-
schaft, die im Holsteini-
schen eine breit hinge-

Landschaft am Plöner See

legerte, vielgestaltige Masse darstellt, während sie im Schleswigschen sich
mehr in die Länge erstreckt und von den vielen tief ins Land ein-
schneidenden Förden, die sie wie mit einem Bande umsäumt, an mehreren
Stellen nahezu zerteilt wird. Sie ist eine Moränenlandschaſt, das Werk
jener „Eisriesen“, die nicht nur Schleswig-Holstein, sondern auch den
größten Teil Norddeutschlands während vieler Jahrtausende mehrmals
in ihrer eisigen Umklammerung hielten. Mag auch hier und da die
„äültere Formation' gleichsam durch die Schuttdecke, die eine zwei- bis
dreimalige Vereisung des Landes hinterlassen hat, hindurchschimmern, so
hat doch diese „bucklige Welt“ ihre eigentlichen Gesichtszüge den
Gletschern zu verdanken, die gewaltige Schuttmassen, aus zerriebenem
Gestein bestehend, unter und vor sich hinschoben und auf ihrem Rücken
und in den Spalten die vielen Wanderblöcke träge gen Süden trugen, bis
endlich die Sonne wieder mehr Macht gewann und den Eisriesen den
Garaus machte.

Wie ein ertappter Dieb, dem man seine Beute abjagt, mußten sie
nun liegen lassen, was sie aus dem hohen Norden auf ihre Wanderung
mitgenommen oder unterwegs am Boden zusammengerafft hatten. So
hinterlieben sie nach dem Abschmelzen als Zeugen ihrer Anwesenheit
jene Gruppen von Hügeln, welche die Grundform der buckligen Welt
ausmachen, die dem Einheimischen so vertraut und dem Fremden so
vielsagend und in jeder Weise neu ist, die er aber gern in allen ihren
Eindrücken in sich aufnimmt.

Und doch hat diese Landschaft nichts Wild-Terrissenes, nichts Zer-
klüftetes. Im Gegenteil: eher etwas Lieblich-Verträumtes, das in der

Erinnerung haften bleibt und mit seinen schlichten Gehöften, seinen Hecken
und Gräben ein malerisches Bild in jedem landfremden Beschaver hinterläßt,
der vorurteilslos durch dieses norddeutsche. Gebiet zieht, an dessen Küsten
der Wellenschlag zweier Meere rauscht.

Wer sich von der bunten Welt des Ostens nur einen flüchtigen Blick
verschaffen will, gewinnt diesen schon auf einer Bahnfahrt von Lübeck
nordwärts. Er durchführt das vielgerühmte und vielbesuchte Ostholstein;
ihn grüben ostholsteinische Seen, weite, saſtgrüne, von Flubläuſen durch-
zogene Täler und Städtebilder wie Eutin, Plön und Preetz. Von Kiel trägt
ihn das Dampfroß über den Kanal, durch den fruchtbaren Dänischenwohld,
vorbei an der Fischerstadt Eckernförde,
Flensburg, der „Talstadt“.

über die schmale Schlei nach
Freilich, eine der schönsten Landschaften lernt

er dann nicht kennen:
Lauenburg, das „Land im
Winkel“, mit seinen Wäl-
dern, Seen und den mole-
risch gelagerten Städten
Ratzeburg, Mölle, Lauen-
burg.

Einen ungleich höheren
Genuß als die Bahnſfahrt
bietet eine Wanderung, die
immer voller Abwechslung
ist, ihm auch die intimsten
Reize der Landschaft er-
schliebt oder, wenn er
einen besonders hohen
Hüägel wie den Pielsberg
oder den Bungsberg er-
klommen hat, einen Rund-
blick von überwöältigender
Schönheit gewährt. Eine
bunte Welt breitet sich vor
ihm aus: das fruchtbare
Gelände im Vordergrunde
ist durch die vielen Wälle
mit den lebenden Knicks

e gartenmäbig aufgeteilt. Vie
e e große Rabatten liegen diel e Achkerstücke, die durch tieſe

Mölln im Leauenburgischen Furchen geschieden sind,
nebeneinender. Eine Hügel-

welle liegt neben der anderen: runde, flache, langgezogene, wie eine
müde Dünung, die auf den Strand läuft; steile, kurze, sich kräftig
heraushebende V ellenberge, die sich aufbäumen und vorwärts und in
die Höhe zu drängen scheinen. Hier tanzt scheinbar alles im tollen
Wechsel durcheinander; die Wellen greifen, haschen, jagen und über-
stürzen sich. Dort bewegt sich alles wieder im ruhigsten Flusse; in
wunderbarem Ebenmaß, in gleichen Rhythmen geht es auf und ab, wie
nebeneinander schwingende Saiten, deren Töne einen wunderbaren Zu-
sammenklang geben. Das ist Ostholstein, das Land der Hügel, der
Buchenwälder und der „hundert Seen“. Das ist Ostholstein, das Land,
in dem Kiel liegt, wo in diesem Jahre die deutsche Sozialdemokratie
ihren Parteitag abhalten wird. Aus allen Gauven der deutschen Heimat
werden die Delegierten zusammenkommen. Namentlich diejenigen,
denen das Meer etwas wenig Bekanntes ist, werden dort neue Eindrücke
sammeln Eindrücke landschaftlicher und wirtschaftlicher Art. Das
Land verträumter Städte, der grünen Ackergevierte, der Seen und
Wälder wird sie willkommen heißen und nach norddeutscher Art
herzlich-gastlich auſfnehmen:

„EFin Land, wo Seen und Wälder sich umarmen
im seligestummen Anschaun ihrer Prächte,
ein Leand, wo zwischen Dorn und wilden Rosen
Die Vögel sich mit Singen bau'n ihr Glück“.
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Fahrendes Volk von heute

DIE KADST ACAF REISED
ie Zeiten der fahren- kennt, wird verwundertden Komödianten, ſein, im Spielplan dieſer nrdie mit buntem Plan- tapferen Wanderbühne wiewagen das Land durch- Dichternamen wie Georg häzogen und ſchlecht und Kaiſer, Paul Raynal, wirecht ihre Kunſt anboten, Hans Johſt, Bernard mſind längſt vorüber. Aber Shaw zu finden. Nacheine neue Landſtraßen forgfältigen Proben im esromantik hat die Gegen- Volksbühnentheater am unwart hervorgezaubert. An Schiffbauerdamm (und liefdie Stelle der ehemaligen oftmals unterwegs) wirdKomödiantentruppen ſind alle vier Wochen ein Mmoderne Wanderbühnen neues Stück augen- unvon Berufsſchauſpielern blicklich „Die heilige Jo- fallgetreten, die mit Auto hanna“ herausgebracht eroder Eiſenbahn von Ort und danninetwa 25 Spiel- habzu Ort fahren, eigene, von orten gezeigt. Die Solidi- denKünſtlerhand entworfene tät dieſer Arbeitsmöglich- alleDekorationen mitführen keit läßt den großen künſt- nichund wirklich künſtleriſch leriſchen Erfolg, den das 7einwandfreie Theaterauf- Theater hat, dem Laien dieführungen in die kleinſten und dem Fachmann ver- folgStädte bringen. Die wirt- r r ſtändlich erſcheinen. Es geß
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7 S MarDie Saalbühne draußen im Lande und abends! darüzwei Stunden vor Beginn (Kathedrale in der „Heiligen Johanna“) Je ar.
ſchaftliche Grundlage für dieſe kulturelle Pionier- iſt erfreulich, daß das preußiſche Kultusminiſterium Stra
arbeit bieten die vielen Volksbühnenvereine im durch Subventionen die Arbeit des Theaters er- rauh
Lande, die ihre Mitglieder zum Theaterbeſuch leichtert und damit zugleich den Solidaritätswillen
verpflichten und ſo der in Abſtänden von etwa der Volksbühnenvereine unterſtützt. Die Wander-
vier Wochen immer wiederkehrenden Wander- bühnenSchauſpieler, die nicht nur auf der Bühne
bühne jedesmal ein volles „Parkett“ ſichern. zuſammen ſind, die vielmehr auf der Bahn und im
Eines beſonders guten Rufes erfreut ſich in Hotel immer einander begegnen, müſſen zu ihren 1 2Brandenburg und Pommern das OHſtdeutſche künſtleriſchen Fähigkeiten auch wertvolle menſchliche o
Landestheater des Verbandes der Deutſchen Qualitäten mitbringen, damit das Leben erträglich uilo
Volksbühnenvereine, von deſſen Arbeit einige für jeden iſt. Von ihnen wird als ſelbſtverſtändlich
Bilder (Aufnahmen Jul. Groß) berichten. Wer verlangt, was im heutigen Theater ſelten geworden feg
die Vorurteile der Kleinſtädter gegen alles Neue iſt: das Gemeinſchaftsgefühl. Fritz R. Schulz 18 7
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Der Großinquiſitor und die heilige UndJohanna in Zivil Mann(Direktor Paul Haag, Annemarie Hörl) Er ſteiling ü
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1200 kg Dekforationsgepäckt! KomIV. Gi
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DRS STERMNCIIEN
ater Peſtaluz, gehſt du nun mit das Stern-
chen ſuchen?“ Ja, mein Kind, komm!“ Der

Vorhang rauſchte. Toſender Beifall ließ den
Saal erdröhnen. Franz ſaß

Die Leute ſtrömten zur Straßenbahn.
Nein, jetzt noch nicht. Unwillkürlich

lenkte er ſeine Schritte zur Stadt hin. Masken

noch immer ſtill und unbe-

huſchten vorüber. Suchten die Mädels Freude
und Liebe? Ein Kichern entrann ihren Lippen.
Der Ton ſchnitt Franz in die Seele. Klang das

wie reine Freude? Nein!

weglich. „Das Sternchen“
hämmerte es in ihm, dann
wiſchte er ſich die Tränen aus
den Augen. Nein, er hatte ſie
nicht zurückhalten können.
„Das Sternchen.“ Eiskalt lief
es ihm nun den Rücken hin-
unter. Der ſtürmiſche Beifall
ließ ihn erſchauern. Blitzartig
ſchoſſen ihm die Gedanken
durch den Kopf. J
Menſchen erfüllten den Saal,
und ebenſoviel ſpendeten Bei-
fall, reichlichen Beifall. Und
doch, wie viele mochte das
Spiel innerlich ergriffen
haben? War nicht ſchon mit
dem Rauſchen des Vorhangs
alles vergeſſen? Verließen ſie
nicht mit dem Saal alles, was
ihnen gebracht wurde? Achl!,
wie wenige mochten es ſein,
die Peſtalozzi und dem Kinde
folgten. Und doch, konnten
dieſe Menſchen dafür? Waren
ſie ſchuld, daß ihre Herzen
hart waren? Oder war es die
Zeit, die Herzen erſtarren
ließ? Vielleicht wollten auch
ſie einmal anders, nur die
Kraft fehlte ihnen. Franz
blickte auf die Galerie. Sein
Blick blieb an den Wand-
ſprüchen haften. Es waren
Ausſprüche großer Führer der
Menſchheit. Marx! Franz
hatte dieſen Namen ſchon viel
gehört. Wie oft ſprachen ſeine
älteren Arbeitskollegen über
ihn und ſein Schaffen. Franz
verſtand nicht immer alles.
„Der Menſch iſt das Produkt
ſeiner Verhältniſſe.“ Dieſe
Worte hatte er einmal beim
Frühſtück in der Fabrik ge-
hört, auch ſie waren von
Marx. Wie oft hatte er ſchon
darüber m t, heute er-ſchienen ihm die Worteklar. Als Frons auf die

Wie mochten die Masken mor-
gen ausſehen? Ach, für wie viele
folgten dieſer „Freudennacht“
Wochen unſäglichen Leides.

Drüben an der Zeitung
hing ein Extrablatt. Nur
wenige Leute ſtanden davor.
Wie anders am Mittag.
„Kampf mit China“, Krieg
im Lande der Sonne. Franz
dachte an die Kinder. „Goldne
Abendſonne, wie biſt du ſo
ſchön“. Er hörte ſie noch ein
mal, die zarten Kinderſtimm-
chen. Sein Blick ging zum
Himmel. Krieg, Vernichtung,
Wo war die Liebe? Konnten
die Menſchen nur noch haſſen?
„Goldne Abendſonne.“ Nein!
Hier zwiſchen dieſen hohen
Steinkaſten mit ihrem Hetzen
und Drängen gab es ſicher
keine Menſchen, die ſie ſahen.
Hier gab es nur eines: Geld.
Liebe gab es hier nicht.
Hier wuchs er, der Haß.
Größer, immer größer. Auch
geſtern hing hier ein Extra-
blatt. „Mord“. Die ganze
Stadt ſtand in Aufregung.
Faßte man den Mörder, ſeinen
Kopf verlor er. Das war ſicher.
Und heute war es Krieg.
Maſſenmord. Wurden nicht
dieſe Menſchen belohnt? Aus-
gezeichnet mit Orden und
Ehrenzeichen? Ja! Das war
die Welt. Jn der Schule hatte
er gelernt, daß der Menſch
das höchſte Weſen auf der
Erde ſei. Und dieſer Menſch
ſchrie und brüllte nur noch
eines: „Geld!“
Regen hatte eingeſetzt. Franz
fror. Schnell ſchritt er heim-
wärts. Sein Hirn arbeitete fie-
berhaft, Menſchen Haß
Geld. Dann ging er langſamer.
Sein Herz ſchlug heftig. Plötz-
lich gedachte er der letzten Worte,
die er heutegehört. Gehſt du nun

Straße trat, ſchlug ihm ein mit, das Sternchen ſuchen?“rauher, taiter ind ent- Vorfräühling Zeichnung von E. Deul „Ja!“ J o j ä.
Rätſe l

(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Zahlenrätſel
1 23456731418910 118 4 Bedeutender Kom-

poniſt, 2 4 78 3 10 Bezeichnung für Morgenland, 3 5
10 4 2 3 Salzart, 4 5 1 8 108 Signalmittel, 5 3 10
2 3 7 8 Weiblicher Vorname, 6 5 3 10 2 3 Franz. Revo-lutionär, 7 4 5 9 Vorderaſiatiſches ochland, 3 2 4 6
8 3 im mgsricht eng 1 S 53 4 5 6 ännlicher Vorname,
4 8 10 2 4 Schulleiter, 8 3 11 7 5 3 Alpenpflanze,

9 3 2 3 Bezeichnung einer Vereinigung, 10 2 3 3
Gefäß, 11 8 3 10 3 8 4 Gewicht, 4 5 10 2 Muſſe,
4 8 738 411 Deutſcher Badeort.

a a lala Magiſche Figur
alalelelele Die Buchſtaben dieſer Figur

ſind ſo zu ordnen, daß die ein
e alalsl t lt ander entſprechenden vier langen

ſenkrechten und wagerechten Rei-
un ln hen Wörter folgender Bedeutung

ergeben:
o hofrlriür l r 1. Bedeutender Dichter, 2. Nord

deutſche Stadt, 3. Stadt in Schle-
t t u u ſien, 4. Weiblicher Vorname.

Scherzrätſel
Und wurde er auch zweimal an die Wand geſtellt, DerMann lebt fröhlich weiter, zieht durch Wald und Feld. E

Er ſteigt umher über Berg und Tal Und iſt ein Fremd-
ling überall.

Ruflöſungen der Rätſel aus der vorigen Rummer
Kombinationsaufgaber: I. Kiew, II. Faun, III. rin

IV. Gier; 1--2 Kehl, 3-4 Zwan, 5—6 Fuge, 7—8 u Sn n h agd, Uhr, Geld, Ei, Nuß, DaJnſel, Haus, Eſel Jugendweihe. kf.
kartenrätſel: Antwerpen.

Schach
Geleitet vom Berliner Arbetiter-Schachklub

Schachaufgabe Nr. 575 (17. 4. 27)

7 Sobel n

W W

Matt in 2 Zügen

Aus unſerm Turnier
11. ehrende Erwähnung.

Angenommenes Damengambit
Geſpielt durch Briefwechſel im Jahre 1925

e Dankert, Kiel;
S vt Se es

Schwarz: Dröge,
c4, d5)c4; 3. Sgl--f3 Les-g42);

Sas f6; 6.8. Ddi“fs, Se d6; 9. Lfes,

e7e6; 10. Lc4b37), c7 11. Sb8--d79);12. W Sd6)f7; 13. Lb3Xxe6 Sd7f67712);14. Df3-—b3112), Sf7—d6; 15. Tfl--el, Lfs--e7; 16. Lel--f4,b7b5; 17. Tel--e3, a7-a5 re 18. Tal--el, Tas-a7;
19. d4-b5 as--a4; 20. Ob Sd6-c4; 21. b5 Auf
gegeben 6).

Der beſte Zug. n e7-es, womit Schwarz ein
freies Spiel erlangt. Für eine Fernpartie ein reichlich
ſchwacher Zug. Geboten war 3. eb6; 4. e3, cö; 5. LXc4, Sf6mit etwa gleichem Spiel. Ratürlich! Auf Sfs folgt
5. SXg4, SXg4; 6. fs, Sf6é; 7. e4 mit ſtarkem Zentrum.
Beſſer aber ginge der Läufer nach hös, wo er die Entwicklung
des Be2 hindert. Auf 5. Da4- folgt einfach c6; 6. es, Sd7,und Weiß kann uf e nicht nehmen. Ein Fehlerl Der
Zug gibt dem Nachziehenden die Möglichkeit, ſein Spiel zuverbeſſern. Mit f2-—fz3 konnte Weiß ſeinen Vorteil vergrößern.
Es drohte es (ohne Opfer) und damit eine gewaltige Zentrums-

ſtellung. Auf 6. Sd7 folgt Sc4. it Wkonnte Schwarz hier in Vorteil kommen. Talg deren
P 8. x es mit guter Stellung. 7. S erhcit

zwar riff, der aber bei korrektem Gegenſpiel nichtdut T w rde. 7) Jetzt erſt hat r wieder die
Wahl. Er ſollte nun Le7 ſpielen, um die Rochade vorzu
bereiten. Der Partieeinſender macht hier eine Gloſſe und
bemerkt: „Es droht La44“. Was droht den La44 Alſo10. Le7; 11. La4 c6, und vor jedem Opfer auf c6
kann nur gewarnt werden. Wenn La4-4 eine Drohung war,
ſo konnte doch ſtatt Lb3 gleich Lb54 folgen, und zwar mit
Tempogewinn. Verſäumt Figurenentwicklung. Stär-
ker iſt Le7. 19) Ein Opfer! Alſo ein Fehler. Stände
jetzt der Läufer auf e7, ſo könnte 0--0 folgen. 12) Das iſtder Verluſtzug. Auf 13. Dfs konnte Weiß ſchwerlich die
Korrektheit ſeines Opfers nachweiſen. Prüfen wir. I. Tau
ſchen mit 14. DXf6 darf er nicht, denn 14. 9Xf6;15. Tel, Le7 kann Tds und Kfs mit Entfe elung nicht ver
hindert werden. II. Auf jeden anderen Damenzug folgt6 bis auf VBb3, was mit Sds beantwortet wird.
III. Spielt Weiß 14. LXxf74-, folgt DXf7; 15. Tel Le7;
16. Lgs, Sfs nebſt 0—0 mit Gewinnſtellung. IV. 14. Telnie wird mit DXfs3; 15. gXf3 (15. Lg4, 16. L)f3, Ke7
und S winn Le7 beantwortet. Sfö und iſt nicht zu
hindern Damit wird der Angriff übermächtig, und es
gibt kaum noch eine ausreichende Verteidigung. 14) Jetztrettet nichts mehr. 15) rbricht die letzten Stützen

10) Der Schlußangriff iſt von Weiß ſtark geführt.



Holorieren

o der Oſterhaſe herkommt, der ſo ganz naturwidrig
die bunten Eier legt? Niemand weiß es eigentlich

ſo recht. Auch die Gelehrten nicht, die ſich mit mytho-
logiſchen Dingen befaſſen. Man weiß nur, daß der Haſe
der Göttin Freya, der Frühlingsgöttin, geweiht war und
daß er das Symbol der Fruchtbarkeit iſt. Auch das Ei iſt
Symbol der Fruchtbarkeit. So mögen beide Symbole
ineinander übergefloſſen ſein und ſo den eierlegenden Oſterhaſen ge-
ſchaffen haben.

Auch wo der Oſterhaſe herkommt, der jetzt zu Dutzenden und Hunderten
in den Konditorläden ſteht und Millionen von Kindern als Geſchenk
gegeben wird, das wiſſen die wenigſten. Aber iſt's ein Wunder, daß er
aus dem Lande der Puppen kommt? Daß Weihnachtsmann und Oſter-
haſe, die großen guten Freunde der Kinder, in den gleichen kleinen
Städtchen und Dörfern an der bayeriſch-thüringiſchen Grenze wohnen.
Jn der kleinen betriebſamen „bayeriſchen Puppenſtadt“, dem lieblich
gelegenen Neuſtadt bei Koburg, ſind wohl die erſten Oſterhaſen hergeſtellt
worden. Weniger als Oſtergabe, ſondern als Attrappe. So wie man
dort Hunde und Katzen, Enten und Fiſche, Hühner und Hirſche und allerlei
Vögel zuerſt aus Wachs „boſſierte“ und ſpäter aus Papiermaché oder
einer Gußmaſſe gefertigt hat. Eine jahrhundertelange Erfahrung hat die
Bevölkerung zu kleinen Künſtlern gemacht, die die wundervollſten Sachen

Bei der Trbeit

c

Herſtellen der Maſſe

machen. Urſprünglich war der Haſe nur Nippſache. Dann
haben ihn da und dort ein paar Konditoreien um die Oſter-
zeit als Attrappe in die Schaufenſter geſtellt und erſt in den
letzten zwei, drei Jahrzehnten iſt die Sitte entſtanden, den
Kindern zum Oſterfeſt auch einen Haſen zu beſcheren.
Sonderbarerweiſe kannten die Kinder der Puppen- und
Haſenſtadt früher den Oſterhaſen überhaupt nicht. Dort

beſcherte nicht der Oſterhaſe, ſondern der Storch! Heute iſt der
Bedarf an Oſterhaſen rieſengroß. Ein Fachmann ſchätzt den jährlichen
Verbrauch in Deutſchland allein auf vierundzwanzig Millionen Stück.
Ein ſehr großer Teil geht auch ins Ausland, vor allem nach England,
Kanada und Auſtralien. Das Ausland bevorzugt den Oſterhoſen aber
in leichter Karikatur, in Grün und Gold und mit großen Glotzaugen.
Und alle dieſe vielen, vielen Millionen Stück Haſen werden faſt aus-
ſchließlich in Neuſtadt und Umgebung hergeſtellt. Sie werden entweder
aus Gußmaſſe aus Forman herausgegoſſen oder aus Pappe „gedrückt“.
Sie müſſen den fleißigen Leuten oft durch die Hand gehen, auch wenn
man in der neueren Zeit Arbeitsmethoden gefunden hat, die die Arbeit
beſchleunigen. Erſt werden ſie mit Farbe „grundiert“, dann noch einmal
übermalt und ſchließlich mit Tuchſchur, dem feinſten Abfallſtaub aus der
Tuchmacherei, beſtreut, ſo lange die Farbe noch feucht iſt. Und dieſer feine
Wollſtaub iſt's, der den Haſen den fellartigen Ueberzug gibt, der ſich ſo

echt anfühlt. Wie ſehr dieſe Oſtertiere
in Aufnahme gekommen ſind, das weiß
heute jedermann. Faſt iſt es ſchon ſo
weit, daß ſie die Oſtereier wenig-
ſtens in der alten Zuckerform zu ver
drängen beginnen. Und wenn ſich heuer
eure Kleinen wieder jubelnd freuen,
wenn ihnen der Oſterhaſe Eier und
Bretzeln und Schokolade in das Neſt
gelegt, dann könnt ihr euren Kindern
Antwort geben auf die Frage: „Wo
kommt er denn her, der Oſterhaſe?“
Droben in der kleinen Puppen-
Neuſtadt wohnt der Oſterhaſe und
nicht weit davon der Weihnachts

mann! E. Harold.
e a

Hahn, Hühner uſw.
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NRebenſtehend:

Der Waffenſchmied auf dem Marktplatz in
Suhl, das in dieſem Frühjahr das Feſt ſeines

400 jährigen Beſtehens feiert

Unten:
„Haus des Volkes in Probſtzella (Thür.),

das demnächſt eingeweiht wird

c S ni S h Tee 3 Phantaſte- Tiere

Unten:
Bundesmeiſtermannſchaft im Arbeiter

Kthletenbund Deutſchlands 926
(gleichzeitig Mannſchaft Mitteldeutſcher

Meiſter 1926)
Burkhardtsdorf i. Erzgeb.

Gruppenbilder in der allgemein üblichen Art können keine Aufnahme finden. Unverlangte Manuſtkripte werden nur dei beigefügtem Porto zurückgegeben. Redakteur: L. Leſſen, Berlin. Bei allen
Einſendungen iſt anzugeben für Ausgabe M Verlag: Vorwärts-Buchdruckerei und Verlagsanſtalt Kupfertiefdruck: Jlluſtrationsdruck und Verlag G. m. b. H., Berlin SW. 68, Lindenſtr. 3
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